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Die Leh r linge haben eine grosse strategische Bedeutuhg fU ~. dia 

Entwicklung der Arbeitermacht. Sie sind der Schnittpunkt zwi­

schen Jugendbewegung und A;beiterbewegung , sind besonders gros­

se r Unte r drUckung und zumeist auch Ausbeutung pusgesetz t , n och 

nicht vollstandig unter die Fabrikdisziplin gebracht, ohne hem­

me n de Familienverpflichtungen . Unsere Intervention in de r Jugend­

bewegung muss sich daher mit Vorrang auf die Lehrlinge beziehen. 

Die Erfahrungen der letzten Jahre haben mit Deutlichkeit ge­

zeigt, dass entgegen dem Ublichen Schema die Lehrlinge nicht 

von ihrer Situation als Arbeiter her mobilisiert werden, sondern 

vo r allem als Jugendliche oder Berufsschüler . Dahe r kommt es auch , 

dass die Forderungen nach Autonomen Jugendzent r en eine grosse r e 

Bedeutung bekamen als etwa Forderungen wie Lehrlingsl9hn , Ferien, 

Abschaffung der Lehre usw. Das hangt wohl unmittelbar mit der 

grossen sexuellen Problematik der Jugendsituation zusammen , die 

immer wieder alle anderen materiellen Fragen Uberdeckt . "Jugend­

zentrum" - das kann nur die Moglichkeit sexueller Kontakte, 

f r eie Entwicklung sozialer Kontakte Uber~aupt (Diskussion , Grup­

penbildung, Zusammenwohnen usw) bedeuten . Jedes J~gendzentrum, 

das diese BedUrfnisse verdrangt oder mit Ersatzbedürfnissen 

Uberspielt (Hobbies , Popkonsum, Drogen usw) , ist letztlich nur 

wieder ein neues Disziplinierungsmittel der Unternehmer , das 

etwa die abgewirtschaftete Familie ersetzen soll. Die Forderung 

nach einen Autonomen Jugendzentrum ist daher - bewusst oder un ­

bewusst - die Forderung nach e1nem Spielraum, der Ube r haupt den 

Ang r iff auf die Fabrikarbeit und die Lehre erst zulasst , Es geht 

da r um , im Kampf um diese Forderung diesen Raum der Autonomie zu 

e r offnen , eine jungproletarische Bewegung aufzubauen, die imstande 

ist, i hre Parolen innerhalb der A~tionen zu vertiefen und auszu­

weiten und ihre Erfahrungen in Organisation umzusetzen . Denn un ­

se r e Autonomie misst sich am Grad der Vereinheit l ichung und de r 

o r ganisierten · Macht der Bewegung . 
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VORGESCHICHTE : DER ~AMPF UM DIE EINHE IT DER ARBEITERJUGEND 

Gl obus 

Bunke r 

ARB 

Vened ig ­
st r as se 

Sh op­
vill e 

l . Ma i 71 

Ui t ikon 

Im Juni 68 kampfte die Zü rcher Jugend um eines ihrer 
altesten Anlie gen : für ein Autonomes Jugendzentrum . In 
eine r zweitagigen Strassenschlacht wurde sie von 800 
Polizisten zusammengeschlagen 0 im Globuskeller weiter­
behandelt und von Presse , Justiz und Behôrden "zur 
Ruhe gebracht" . So wehrte die Zürcher Bo urgoisie den 
Anfangen . Abe r es ging weiter . 

Der Stadtrat fasste den Plan , die aufsassige Arbeiter­
jugend im Betonbunker unter dem Lindenhof zu ghettoi­
sieren , um sie so unter Kontrolle halten zu kônnen . 
Schon zwei ~onate spater hat t e sich die proletarische 
Jugend soweit organisiert , dass sie die ihr gesteckten 
Grenzen zu überschreiten begann . Man erinnert sich an 
den Kampf der Bunkerjugend gegen Konsumzwang , an den 
proletarischen Kampf gegen Lehrlingsausbeutung , Bevor­
mundung und Un t erdrückung . Man erinnert sich auch an 
den Kamp f gegen die Deklassierung der Arbeiterjugend 
in den Erziehungsheimen - den Kampf für die ~i nheit 
der Klasse . 
De r Stadtrat , unter dem Druck des Bürgertums , sah sich 
gezwungen den Bunker zu schliessen . 

An einer massenhaft besuch t en Vollversammlung der Bun­
ke r jugend wurde die ARB gegründet . Der Kampf ging dort 
weiter , wo der Stadtrat die Arbeiterjugend hingestellt 
hatte : auf St rassen und Platzen. 

Die proletarische Jugend solidarisierte sich mit den 
Bewohnern der Venedigstrasse , die sich mi t eine r Haus­
besetzung gegen die i l legale Abbruchpo l itik des Stadt­
rats zur Wehr setzten . Auf einer Massendemonstration 
wurde die Einheit mit all den von Hausermord und Speku­
lantentum betroffenen Arbeitern , Angestellten und Rent ­
nern verwirklicht . 

Lehrlinge, Schüler und Studenten diskutierten taglich 
mit d er Bevôlkerung im Shop- ville . Auf deren wachsende 
Solida r itat mit der unterdrückten Arbeiterjugend rea ­
gierten die Zü rcher Machthaber mit dem Shop- ville­
E r lass und dem Gesetz über die Vorbeugehaft . 

Die Bunkerjugend erhob sich zusamme n ~it dem meist 
unte r drückten Teil der Arbe i te r schaft , den Fremdarbei­
te r n, gegen den verstarkten Polizei - und Justizterror 
in unserer Stadt . 

Heimkampagne und ARB unterstützten die Uitikoner Ge­
nossen in ihrem Kampf gegen Isolation und Unte r­
drückung . Justiz und Presse reagierten darauf mit ei ­
ne r grossangelegten Kr iminalisierungswelle. Die Akti­
visten der HK und ARB wurden massenha f t in Unter­
suchungszellen geworfen . Mit diesem harten Schlag 
versuchte die Zürcher Bourgoisie die ~rol~tarische 
Jugendbewegung en0gültig zu liquidier8n. 



Brunau 

5 

Die Liquidation wcr zwcr nicht gelungen . Aber die Be ­
wegung wcr doch entscheidend gescbwacht worde n . Fast 
ein Jahr lang blieben einige Pop-Feste auf der Allmend 
Br unau vor der Stadt die einzige Mog li chkeit , sich in 
grosserer Anzahl zu t r ef fen. Das politische Bewusst ­
sein de r 8 unkerjugend vom Frühling/Sommer 71 , Vo r­
kdmpfer ei ner proleta r ischen J ugendbewegun g zu se1n, 
wich einer deprimierten Randgruppenmentalitdt . 

GlOBUS, BUNKER, DRAHTSCHMIDll. 
CHRONOLOGIE DER DRAHTSCHMIDLI - AKTION 

30 . 9 . 72 Nach einem Fest mit den Ton Steine Scherben auf der 

Brunauer Allmend wird das Zü r cher J ugendhaus Draht­

schmidli besetzt. Eine Gruppe Jugend licher bleibt 

wdhrend de r Nacht und am Sonntag dort . 

1 . 10 . 72 l. Vollversammlung i m Dra htschmidli . 300 Jugendliche 

beschlie ssen, einen Saal b is zum Samstag , 7.10 . tdglich 

von 14-23 . 30 als Treffpunkt offenzuhalten. Es wird ein 

provisorisches Komitee geschaffen , das den Auftrag e r­

hdlt , auf den ndchsten Samstag eine g r osse Vollver­

sommlung vorzubereiten. 

AUTONOMER KM~PF : STELLUNGSNAHME ZUR DRAHTSCHMIDLI-AKTION 

Die Aktion muss innerha lb der Bunkerbe wegung gesehen we rden. 

Die Bunkerjugend wurde noch und noch ihrer Treffpunkte be rau bt 

(Lindenhofbunke r, Notschlafstelle Oberdor f , Shop-ville , Odeon e t e) 

und zur Stadt hinousgejagt auf die Allmend . Es blieb ih r keine 

Moglichkeit einer Offensive . Die Al l mendfeste waren Konsum-Fest o , 

isoliert von Arbeit und Betrieb und boten daher keine Agito ­

tionsmoglichkeiten . 

Obwohl nun die Drohtschmidl i - Aktion unter der Aneignungsparole 

geführt wird , ist auch sie noch keine eigentliche Offensive : 

l . Man zieht ins Drohtschmidli, weil es auf der Allmend zu kal t 

geworden ist , und nicht um eine polit ische Perspektive zu 

verwirklichen . 

2 . Die Stadt kann durch diese Akt i on wohl zu einigen Konzessionen 

gezwungen werden , abe r sie wird keine s wegs in die Verteidigung 

getrieben . 

3. Die Bunkerjugend fi ndet bei den bisherigen Drahtschmidli -
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Benützern keine Solidaritdt und bemUht sich auch nicht darum. 

Damit bleibt sie in ihrer Isolie r ung stecken, es besteht für 

die Stadt keine Gefah r e1ner neuen , breiteren Bewegung, 

4 , Der Aktion liegt keine organisierte po l itische Kampflinie 

zugrunde , die sich gezielt gegen Produktionsverhdltnisse 

und Lohnarbeit richtet . 

Die Bun ker jugend zeigt, dass sie noch da ist , dass sie für den 

Winter keinen Treffpunkt hat , und dass sie deshalb für ein Ju ­

gendzentrum kdmpfen will. Sie hat ih r "Bunkerbewusstsein" bei ­

behalten: Wir haben ein Recht auf e1n Jugendzentrum. Wir haben 

das Recht, dieses Jugendzentrum selbst zu f ühren und z u verwalten , 

Wi r haben ein Recht , uns zu treff en . Wir haben ein Recht auf 

Rdume für u nsere politische Arbeit und ein Recht , uns zu orga­

nisieren . Wir nehmen uns , was uns gehort. 

In diesem 3ewusstsein wurde das Drahtschmidli besetzt und der 

Kampf für ein neues Jugendzentrum wieder aufgenommen. Soweit 

ist die Bunkerjugend der Stadt wieder einmal unangenehm , aber 

noch lange nicht gefdhrlich geworden. Die Aktion ist beschrdnkt 

auf das Drahtschmidli, sie fordert einen neuen Freiraum, wo man 

in der Isolierung bleibt und wo sich politische Arbeit mit viel 

Pop- Scene verharmlost . Die Bunkerjugend stellt noch keine Gefahr 

dar für unsere kapitalistischen Stadtherren, solange sie keine 

proletarische BEWEGUNG ist , Wir müssen aber wieder zur BEWEGUNG 

werden : 

Wir werden keinen isolierten Kampf mehr führen. Wir müssen 

unsere Vergangenheit, die Bunker-BEWEGUNG , weiterentwickeln. 

D.h. wir werden mit einer politischen Linie und aus einem 

klaren Klassenstandpunkt heraus kdmpfen . 

Die Parole NEHMEN WIR , WAS UNS GEHoRT werden wir nicht auf das 

Drahtschmidli beschrdnken , sondern auch sie einer langfristigen 

politischen Perspektive unterstellen . 

- Wir werden den Kampf inhaltlich und organisatorisch mit dem 

Kampf der Arbeiterk lasse in anderen Praxisbereichen verbinden. 

STELLUNGSNAHME ZUM DRAHTSCHMIDLI 

Das Drahtschmidli darf n icht a l s neuer Schmalspurbunker benutzt 

werden , sondern hat seine Funktion als Ausgangspunkt für An-
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eignungskampfe . Diese mussen auf einer e r sten Stufe a1s Inter­

ven tion in den verschiedenen Freizeitan1agen ge f uhrt werden , 

womit die Bu nkeravantga r den ihre Iso1ierung aufheben und sich 

a1s po1itisches S ubjekt wi ederhe r ste11en . (Schon im Drahtschmid1i 

darf das Ve rha1tnis der Brunau1eute zu den ursprung1ichen Be­

nutzern kein konkurrierendes , so nde r n muss ein ag itato risc he s 

Verha1tnis sein) . 

Ebenso die In tervention in den F reizeitan1age n: unter de r Paro1e 

der Aneignung, gegen Freizeitindustrie , b u r o krati sche Ve rwa1tung 

u nd Bev o r mun dung - fur Jugendautonomie , Se1bstverwa1tung und 

Se1bstorga n isation . 

Auf einer zweiten Stufe so11 von den Quartierorganisationen aus 

die Lehr1ingsagitation betrieben werden . Zie1setzung ist die Er­

oberung eines po1itischen und o rganisatori sc hen Spi e 1raums , aus 

dem heraus die Freizeitbewegung sich da s P r ob1em der Fabrik ste1-

len kann . 

Organisatorisch : In den Fre izeitan1agen werden po1itische Kerne 

gebi1det , we1che 1 n Zusammenarbeit mit dem AK die Leh r1 ings ­

arbeit aufnehmen und so ein t ragfahiges Praxisfe1d e r sch1iessen . 

In Frage kommen F1ugb1attvertei1ungen u nd Teach- ins in Lehr1ings-

1oka1en und Treffpunkten , Gewerbeschu1en , vor Bet rieben ete . 

Die Komitees mussen v on Anfan g an gesch1ossen und arbeitstei1ig 

gefuhrt we r den und auf ein gemeinsames po1it ische s Konzept aus­

gerichtet sein (vg1. Bunke r kriti k ) . 

3. Oktobe r 72 

4.10 . 72 Das Drahtschmid1 i wird ''auf unbestimmte Zeit" ge ­

sch1ossen . 

7.10.7 2 2 . Vo11versamm1 ung im S chu t zenhaus A1bisguet1i . Die 

Tei1nehmer fordern die sofo r tige Wiedereroffnung des 

Drahtschmid1i f u r a1 1e Jugend1ichen sowie einen Saa1 

zur Se1bstverwa1tung . 

14.10 . 72 Teach-in der HE IMKAMPAGNE auf d e m He1vetiap1atz z u den 

Uitikone r P rozessen. 

16 . 10 . 72 Vo1kstribuna1 u b e r die HEIMKAMPAGNE auf dem He lvetia­

p1atz . 



18.10 . 72 Teach- in des AK 1m Jazzke11e r des Drahtschmid1i , das 

wieder geoffnet ist. Diskussion über die Inha1te der 

Autonomie . Organisierung der ersten Propagandatrupps. 

25 . 10 . 72 3. Vo11versamm1 ung im Vo1ksha u s , Weisser Saa1 . 400 

Jugend1iche besch1iessen die Einheitsparo1e: DAS 

DRAHTSCHMIDLI DER GANZEN ZUERCHER JUGEND. Es wird e1ne 

Unterschriftensamm1ung 1anciert , we1che die Abschaffung 

a1ler Eintrittspreise im Jugendhaus , sowie einen Saal 

zur Se1bstverwa1tung fordert . Innert 12 Tagen samme1n 

die Propagandatrupps 3000 Unte r schriften , spater noch­

ma1s 1000 . Das Resu1tat e i ner g1eichzeitig mit a1lem 

Aufwand gestarteten Unterschri f ten- Aktion des Jugend­

haus1eiters Amberg wurde bis heute nicht veroffent1icht . 

WER ZAHLT EINTRITT 
IM ENEN HAUS? 

DIE Z HER JUGEND 
IM J ENDHAUS! 

8 . 11.72 Fest im Jazzke1ler des Drahtsc hmid1i . Obwoh1 der Saa1 

regu1or gemiete t und bereits bezahlt ist , verbietet 
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Amberg die Benutzung des Saals , angeblich "aus feuer ­

palizeilichen Grunden". Der Saal wird gesturmt und das 

Fest trotzdem durchgeführt. Obwohl Amberg Antrag auf 

Hausfriedensbruch gestellt hat , verholt sich die Polizei 

zurückhaltend und losst uns nach einer aus r eichenden 

Frist abziehen. 

GEGEN SPALTERl 
DER B DEN 

l DER 
GANZEN 

14 . 11.72 4 . Vollversammlung in der Freizeitanlage Heuried . Es 

wird beschlossen, an der "Drahtschmidli-Party 1972" 

der Jugendhausleitung den Gratiseintritt zu erzwingen. 

18.11.72 1. Gratiseint r itt. Am Eingang des johrlich stattfinden­

den grossen Dr ahtschmidli-Festes beschliessen 600 Jugend­

liche in einer Abstimmung, den freien Eintritt zu er­

zwingen . Trotz dem Ultimatum Ambergs wird das Fest auto­

nom durchgeführt. Erst am Morgen um 5.30 Uhr erscheint 

die Polizei und verhaftet den Rest der Teilnehmer, die 

l 
l 
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mit ~ufroumungsorbeitf' beschoft1gt sind. 39 Jugend1iche 

werden f estgenommen u 1 d des Housfr1edensbruc hs ongek1ogt. 

25 , 1 1 , 7 2 2 . 0 rotiseintritt . Am Soms togobend- Fes t im Drohtschmid1 i 

wir o w1eder der Groti se1n tritt erzwungen. Amberg ve r­

sucht , die Juge n d zu spo1ten und mobl1is ie rte ube r e1ne 

" In i tiative Zu r c her Jugend " die " schweigend e Mehrheit" , 

ouf die e r sich zu berufen p f1eg t . Ein knoppes Dutz end 

Juge nd1icher fohrt e i n und versucht mit 4 subvention ie r ­

ten Mego fone n und sch1echten Ar gumenten die Abstimmung 

zu ve rhindern , Das Fest wi r d groti s und out onom durch­

gef uh rt und um 23 . 30 obgeb rochen. 

1.1 2 .72 s . Vo11versomm1ung im Vol kshous , Weisser Sool . Es wird 

besch1ossen , die Gro t 1s-Feste weiterzufuh r en. 



AUTONOMER 
KAMPF Stellungsnahme zur 5 , VV 

(Flugblatt) 

Vor drei Monaten haben wir uns nach dem Allmendfest im Draht­

schmidli versammelt. Damit haben wir gezeigt, dass wir uns 

nach den harten Kampfen um den Lindenhofbunker nicht in die 

Resignation treiben liessen, sondern uns nach wie vor als eine 

Bewegung verstehen . Wir haben uns wieder organisiert und ein 

neues Komitee gewahlt . 

Wir haben versucht, unsere Isolierung zu durchbrechen; Mittel 

dazu waren die Diskussionen im Drahtschmidli , die Unte r schrif­

tensammlung, die Propagandatrupps. Ein erster Erfolg zeigte si ch 

am Drahtschmidlifest vom letzten Samstag, als 600 Zürcher Ju­

gendliche geschlossen den Gratiseintritt erzwangen und ihr Fest 

trotz dem Protest der Jugendhausleitung selbst o r ganisierten, 

Damit hat sich aber auch die Situation verscharft und damit di e 

Moglichkeit von Konfrontationen, Dass Amberg die Schmier erst 

am Sonntagmorgen um fUnf zu rufen wagte, als nur noch einige 

von uns den Saal aufraumten, darf uns nicht Uber unse r e o r gan i ­

satorische und politische Schwoche hinwegtouschen . 

Um der Reaktion der Jugendhausleitung und der Behorden begegne n 

zu konnen, brauchen wir klare Vorstellungen über unsere 

nachsten Schritte , Wir müssen erstens 

DIE 
DIE 

SPALTUNG VERMINDERN, 
EINNEIT VERSTAERKEN! 

Dazu müssen wir die Arbeit in den Quartieren vorantreiben. Wir 

mUssen verstarkt in Freizeitanlage n und Lehrlingslokalen , vor 

Schulen und Betrieben agitieren. Bei Konzerten und Jugendver­

sammlungen, Uberall wo Lehrlinge und Jungarbeiter sich treffen, 

müssen wir unsere Sache erklaren und vertreten. 



Wir mussen zweitens 

DIE BEWEGUNG VERALLGEMEJNERN 

UND AUSWElTEN! 

Dazu genugt es nicht , den ~amp f f ~ r e1n Autonomes Jugendzentrurn 

zu propagieren • . vir mussen immer fur die Intere ssen der ganZ•Jn 

proletarischen Jugend ka~pfen . In den Freizeitonlogen , in den 

':)çh ulen und Leh rlingshei me n mussen wir unsere Autonomie e r K,1mp­

f en . 

Wir , die Arbei terjugend , haben e1n Recht auf e1n Jugendzentru~ . 

Wir h~ben das Rec ht , dieses Jugendzent rum selbst zu verwalt en . 

W1r haben e1n Recht , uns z u t r effen . Wi r haben ein Recht auf 

Roume fu r un se re po l itische Ar beit und ein Recht, uns zu orga­

nisle ren . Wir nehmen uns , wos uns gehort . 

Abe r das AJZ bedeutet fur uns nicht einen Freiroum , 1n dem wir 

u n a b h o n g i g v o n d e r " u b r i g e n " G e s e l l s e h o f t u n s e r e n p r i v a t e n ::~J o·­

ismus ousleben k~~nen . Sondern es bedeutet fur uns ein ~:ttel , 

die Solijo ritat unter uns zu vergrossern , indem w1r uns uber 

unsere eige n tlichen Interessen klorwerden - die gleichen lnter ­

essen , f u r d1e auch die Arbeiter in den Fabr iken ka~pfen . Wir 

mussen lernen , ~ns zu organisieren und orgonisiert fur unscr e 

lnteres~en zu kompfen . Wi r mussen lernen , die Einheit der Ar­

beiterjugend und der ganzen Arbeit e rschaft zu ver sta rken un j 

das Kapitalistenpack und all seine Yondlanger in Fabriken , 

~chule r1 , ~e r ic h t en u nd E rzi e hungsan s tolten vernichtend zu 

schlagen . ~GTO~OMER KAMPF ! 
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2 . 12 . 7 2 3 , Grotiseintritt . 20C Jugen Ji.che ver somme ln sic h 

v o r dem Drohtschm1d 1 1 , um wi ede rum den Grotiseint r itt 

zu erzwingen . Diesmol hot Amberg die Tonzve ronsto l­

tu ng kurzf r istig obgesogt und das Hous gesch 1ossen . 

Der Sool wi r d geoffnet und das Fes t fongt a n , Weni ­

ge Minut en s p d t e r e r scheint Amberg und slel lt das 

Ul timo t um . Di e Jugendlichen beschliessen pe r Abstim­

mu ng , poss1ven Widerstond zu leisten . Um ? l Uh r er­

scheint di e Polizei und verho ftet 95 Jugendliche , 

d ie bis 02 . 00 o uf de r Kr ipo f es tgeholt e n we r den, 

16 , 12 , 7 2 Gr ossdemonst r otion ins Drohtschmidli und 4 , Gr otis­

ei nt r itt . 500 Jugend1iche beteiligen sich a n de r 

Demo u nd d ffn en den g r ossen S oo1 im Dr ohtschmid1i , 

um i hr Fest dur c h zu f uh r en . Die Po li zei r eog ier t mit 

ein e m o u ssero r dent11ch horten Einsotz . Knuppe1 und 

Tronengos g egen ein ig e Steine und einen imp r ovisier­

t en Mo1o t ov , 2 16 Jugendl1che beschliessen , possiven 

Wi derstond zu l eisten und lo ssen sich sol1do r isch 

h i nou st r ogen , Einzelne Gru ppche n , die mit S p r ech ­

c hó r en vo r der Kripo oie Freigobe der Ge fongenen ver-

1ongen , we r den noch mo rgens um 4 zusomme ngeschlogen , 

30 . 12 , 72 6 , Vo llve r s omm1 ung im Volkshous , g r os se r Theotersool , 

400 J ugendlich e diskutie r en und v e r obschieden d a s · 

v on den ROTE N STEI NEt" und vom AUTONOMEN KAMPF vo r ge­

sch logene Silvestermoni fest . Im Komitee gehen die 

Mei nungen ube r d ie ~eiterfuhrung des Kompfes wei t 

ouseinonde r , 
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Text des Silvestermanifestes: 

SCHJLER , LEHRLINGE, JUNGAR8EITER, 

Seit vier Jqhren kdmpfen wir für ein Autonomes Jugendzentrum, 

weil wir das Recht beansp r uchen , unsere Freizeit nach unseren 

eigenen Bedürfnissen und Interessen zu gestalten . Wir bean ­

spruchen das Recht auf einen Ort , wo wir uns ohne Konsumzwang 

u,d ohne Vorschriften von oben treffen konnen , wo wir in der 

Diskussion mit unseresgleichen unsere Bedürfnisse erken~en 

und formulieren konnen , wo wir uns solidarisieren konnen . 

Wir Schüler , Lehrlinge und Jungarbeiter sind die 8eschissenen 

i~ dieser Gesellschaft , in der wi r mit allen Mitteln zu 

fleissigen und genugsamen Arbeitstieren abgerichtet werden . 

Oeshalb kdmpfen wir für die Autonomie der Jugend und gegen 

Erziehungsterror , Konsumzwang und Manipulatio~ in der F r eizeit. 

In den Schulen werden wir aufgeteilt in Begabte und Unbegabte , 

in Fleissige und Faule , in qualifizie r te Arbeiter und nicht ­

qualifizierte Arbeiter . Die Schule ist ein Werkzeug der Bonzen, 

um uns zu spalten und gegeneinander auszuspielen . Deshalb 

kdmpfen wir f ü r die Einheit der Arbeiterjugend und gegen die 

Le rnfabrik. 

In den Fab r iken sind wlr eingesperrt wie in elnem Ge fdngnis . 

Wi r sind dazu verurteilt , lebensldnglich fü r die Kapitalisten 

zu schuften , bis de r Ar beitsstress uns kaputtgemacht hat . 

Oeshalb kdmpfen wir mit allen Arbeitern fü r die Arbeiter­

interessen und gegen die Interessen der Kapitalisten . 

Wi r sagen nein zu dieser Gesellscha ft , in der wir alles für die 

Bonzen machen müssen . Wir wissen , dass ein Autonomes Jugend­

zentrum, in dem wir uns organisieren und organisiert für unsere 

Interessen kompfen konnen , sich gegen die Interessen der Bonzen 

und ihrer Behorden r ichtet . Wir wissen , doss es überoll dieselben 

sind, die uns unterdrucken , sei es in unserem Kampf ums AJZ , in 

der Schule oder in der Fabrik . Wir wissen , doss unser Kompf für 

ein AJZ O:.Jssichtslos ist , wenn er nicht mi t detn Kampf aller 

Schüler, Lehrlinge und der gonzen Arbeiterschoft für unsere ge ­

meinsomen Inte r essen in den Sc h ulen u nd Betrieben verbunden ist . 

WIR PRO::)IJZIEREN ALLES, DES'-iALB GEHoRT UNS ALLES, DER GANZ~ 

REICHTUM UND DIE GANZE FRE1HEIT DIESER GESELLSCHAFT . NEHMEN 

WIR UNS, WAS UNS GEHóRT : 



Genossen, 

Stellungsnahme zur 6. VV 
u-lugblat t) 

die bisherigen Ko~pfe ums Drortsch~idli hoben unser e 

Bewegung bedeutend gestarkt, das beweisen d1e Demonstrotion 

vom vorletzten Somstog, ober ouch d1e ~ossenverhaftungen , n1it 

denen die Pol1zei selbst die koMpfer1sche Solido ritot der Zur­

cher Jugend unter Beweis stellen musste . Kein Gegeifer de r fo­

schistischen NZZ kann diesé machtvolle Demonstrat ion unserer 

Ei nheit und Geschlossenheit aus der Welt scho ff e n. 

D~e organisatorischen Woffen, die w1r uns gegeben haben (Kom1tre 

und Propagondotrupps), hoben bisher eine mi n1mole polit1sche 

Absicherun g •Jnserer Aktionen gewohrleisten und e1ne weitergehende 

Isolierung der Bewegung verhindern kónnen. Abe r die Fortsatzung 

des bi she ri gen Konfrontationskurses würde zwangsloufig zu einer 

beschleunigten tvilita r isieru'lg der Be•..vegung fuhren , die pol1t.sch 

nicht mehr obgedeckt werden konnte und desholb die Avantgorden 

verheizen würde. 

'iiJIR MtjSSEf-! [JI'JC NEUE TAKTIK E\T\'i!CKE..L'J , Dlt DE!\ ,-;lGr-.EP D.JRT 

TRIFFT, WO ER UNVORBfREITET UND SCH\vACH J<JT, NICHT WO ER UfJS 

300 POLIZISTE'. E '. TGf:.Glt:STELU:.·. KAr\'. ! 

Aus den gemochten Erfohrungen hernus Mussen wir nicht nur neu e 

Kampffor~en , sondern o uch ncue Kampfinholte entwickeln . Die 

Demonstrotion vom vorletzten Somstog hot de utl 1ch geze1gt , das~ 

die Bewegung die Grenzen der AJZ-Themotik zu uberschreíten be­

Qlnnt . Die Akt1onen , die Propagandoa rbelt, die Kon frontatione '1 

hoben die Bewegung politisiert. Das mossive Eingreifen de r Pol1Lei 

hat den Stadt rot als unseren direkten Gegner sichtba r gemacht -

w1 r werden uns nicht mehr mit v orgeschobenen Go rtenzwergen ~ l,J 

Amberg abwimmeln lo ssen ! 
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17 . 1.73 7, Vo llversamm1ung im Vo1kshaus , Weisser Sa a1 . Der 

Stadtrat , der mit einem offenen Brief aufgefordert 

wurde , ei nen Vertreter zu schicken , um über unsere 

Forderungen und über den Rückzug der Strafantroge zu 

verhandeln , e rscheint nicht . Das bedeutet das enjgü1-

tige Ende dieser ersten Konfrontationsphase . 

Die Widersprüche 1m Komitee haben sich verschorft und 

werden an dieser VV zum offenen Konf1ikt . E r entzündet 

sich hauptsoch1ich an de r Frage nach der Organ isatori­

schen und agitatorischen Weiterführung der Propaganja­

trupps, sowie an der Diskussion ü ber die weiteren Ak­

tionsmog1ichkeiten der Zentra1bewegung. 

Die Bildung der P ropagandatrupps wurde für einige noch 

aus der Bunkerbewegung vorhandenen Basisg ruppen zu ei ­

nem wi11kommenen und teilweise auch notigen P r axisfe1d 

(BG 4/5 , 9 , 11/12) . Weitere T ru pps wurden di r ekt von 

den beteiligten Organisa tionen gegründet (AK , Rote Steine) . 

Nur ein einziger , de r Mitte1sc h ü1er-Trupp , b ildete sich 

anhand der spezifischen AJZ-Thematik aus teilweise neuen 

Leuten. Den Kern dieser Propagandat ru pps bi1deten a1so 

in fast a1len Fdl1en die organisierten Avantgarden , die 

auch bereits über eine 1ongere gemeinsame Zusammenarbeit 

verfügten . 

Es ge1ang nur in Einzelfol1en , weitere Jugend1iche in 

die Propagandatrupps zu integrieren und ihnen die notige 

politische Perspektive zu vermitte1n , Einzige Aufgabe 

der Trupps blieb die Propagieru ng des z en tra len Kampfes 

für ein AJZ . Diese routinemossige und mit de r Zeit auch 

aufreibende Arbeit führte unweiger1ich zu einer ent­

sprechend largen und unverbindli chen Organisation . Neu 

erfasste Leute fanden nicht den notigen Ha1t f ü r eine 

politische Weiterentwick1ung , Die Propagandat r upps 

waren nicht in der Lage, anhand ihrer AJZ- beschronkten 

Propaganda wei t ere Jugend1iche verbind1ich zu organi­

S1e ren und damit die Bewegu,g organisatorisch und per­

sone1l zu verbreitern . 

Aber die P ropagandatrupps waren trotzdem das einzige 

organisato r ische Ge rüst der AJ Z-Bewegung , die somit 

po1itisch fast aussch1iess1ich getragen wurde durch 
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die Zusammenarbeit zwischen den 4 Organisationen (Maulwurf ­

RML, RAZ, AK, Rote Steine) , die auch die politische Diskus­

sion im Komitee bestimmten , das se1ne anfonglich rein admini­

strativen Aufgaben longst ausgeweitet hatte und zum Treff­

punkt der unorganisierten , vor allem aber der organisierten 

Avantgarden im Kampf um das AJZ geworden war . Es war wieder 

einmal nicht gelungen , die Vollversammlung zur autonomen 

und politisch verantwortlichen Instanz der Bewegung zu 

machen. 

Der politische Widerspruch im Komitee verlief hauptsachlich 

zwischen dem Maulwurf einerseits, der RAZ, dem AK und den RSt 

andererseits . Die Maulwürfe verstanden die Forderung nach dem 

AJZ ausschliess l ich als zweckgebunden; Zielsetzung der Kompfe 

war für sie nicht die E r weiterung der Autonomie der Bewegung, 

sondern lediglich der Wunsch , ein Jugendhaus zu kriegen , in 

dem die "Revolutionore" dann agitie r en kónnten. Deshalb lehn­

ten sie e1ne Propaganda ab , welche das AJZ als beispielhaften 

Ausd ruck der klassenmossigen proletarischen Bedürfnisse be­

handelte und waren nicht imstande , die Jugendbewegung anders 

als funktional zu behande ln. 

Di e revolutionoren Gruppen dogegen (RAZ , AK, RSt) legten das 

Hauptgewicht auf die Entwic k lung einer prol e tarischen Jugend­

bewegung , welche aus den Kompfen ums AJZ hervorgehen sollte. 

Die AJZ-Thematik wor für sie notwendiger Bezugspunkt für die 

Agitation in den Quartieren mit den Zielinhalten der proleta­

rischen Autonomie in allen Bereichen . 

Ein erst spoter auftauchender Widerspruch zwischen RAZ und 

AK/RSt war unserer Meinung noch weniger politisch als konkur­

renzmossig bedingt . Obwohl die RAZ unserem Standpunkt weder 

strategisch noch taktisch etwos entgegenzusetzen hatte , tak­

tierte sie - im vergeblichen Bemühen , sich zu profilieren -

opportunistisch zwischen Maulwurf und AK/RSt . Durch ein sol­

ches Taktieren der RAZ mit der RML scheiterte denn auch in der 

7 . VV der Antrog der AK und der RSt , das Silvestermanifest zur 

verbindlichen Grundlage der weiteren Propagandatotigkeit zu 

machen . 



StellungsnohMe zur 7 . VV (F lugblo tt) 

Die letzte '/ollversommlung hot das Silvestermonifest ols Grundloge 
unserer weiteren P ro pogondoorbei t verobschiedet . W~s bedeutet dieser 
Schritt fur uns? 

Er bedeutet , doss wir uns ols politische ~ewegung verstehen , Wir s1nd 
nicht me hr lediglich "diejenigen , welche ein AJZ wollen " - aus irgend ­
welchen Gr unden , die koum je formu l ie r t wo rden sind . Sonde r n wir sind 
die Lehrlinge , Schuler und Jungorbeiter , die f u r die Einheit der Ar ­
beiterjugend und fur die Arbeiteroutonomie den Kompf oufgenorr1en ha ­
ben . Nir hoben erkonnt , doss unser Bedu rfnis noch Unobhongig, e1t 1n 
der Freizeit nicht unser einziges Interesse ist , sonde rn coss wir 
ebenso in de r Schule und im Bet rieb unser ~edu rfni s noch Autonor1ie 
o rg onisieren wollen . 

Wi r olle sind Ar beiter , wir olle hoben die gleichen Interessen . 
Wi r olle wol len MEHR LOH': , weil unser gonzes Leben in dieser Gescll ­
schoft dovon obhongt , wieviel wir verd ienen . Wir olle wollen 
WE~ISER ARBEIT , weil de r Zwong , f u r unse r en Lebensunterholt orb~iten 
zu mussen , unmittelbor die Gr enze unserer F r eiheit ist . Das heisst , 
doss wir olle den gleichen Feind ho ben und doss es f u r uns ollc nur 
den einen gleichen 1/Jeg gibt , uns zu befreien : die Eif!hEIT Uf~D SOLI­
DARIToT MLLER ARBEITER gegen das Kopitolistenpock und seine Hond­
longer , das seine ~ocht und seinen Reichtum ouf unsere r O~nmocht 
und Ausbeutung oufbout , das seine Freiheit uuf Kosten unserer Frt i­
heit geniesst . 

Au f diesem Weg der 3e f r eiung bedeutet das AJZ f u r uns e1ne erste 
Forderung und ein erstes ~itte l , um uns x~ vereinheitllchen und 
~rgon1sieren zu konnen . Desholb mussen wir den Kompf UMS AJZ ver­
storken , d , h . wir werden den Kompf ums D rohtsch~ldll nicht mehr ous­
schllesslich im Dr ohtschmidll fuhren , sondern mit ollen ~itteln 
e i ne r rv.a ssenb~egung in S t oe t ho us , i n de n Gonzenho te l s , i n de n L 1 e­
genschoften der Spekulonten , 1n S igi Widmers WohnziMmer . 

Unser Komp f geht ober noch viel weiter und tiefe r ols UM unsere Frel ­
zeit , die uns die Vopitolisten noch der Schufterei im Stollen noch 
ubriglosc,Pn . l_, rsere For !erung und unser li' ornpf geht u - die 4ut vr>:Y .e 
1n ollen 8 e r e1chen des Lebens . :. IR :.En'-'t.\ v '.~' -'3E~-4LL, .. .:l.S V. S ~L. ­

HoRT . U f :D W I R f .EW'EN U f .S AL LES , ,/AS u; !S ";EHóRT . 

Viele von uns sehen noch keine r:oglichkeit , wie sie in de r Schule 
und om Arbeitsplotz den outonomen Kompf orgonisieren konnen . Wir 
wol len desholb uns~re bisherigen ~ rf oh ru ngen zur Diskussion steJlen . 

VJi r hoben uns in Sch~vle r - , Lehrl1ngs- •.md .Jungo r beiterkomitees o r­
gonisiert , weil wir de r Hnsicht sind , doss die behelfsmossigen Pro ­
pogondotrupps der ersten Zeit den longfri stigen Anforderungen der 
Bewegung nich t genugen . Denn es geht fur uns nicht do ru1n , ledi g l ich 
zweimol die Woche die Flugblotter des AJZ-Komitees zu v e rteil en , 
sonde r n wir wollen s elbst d1e ~edingungen und ~óglichkeiten ~nsc re s 

Ko~pfrs diskut1cren , unserc proktischen Schritte fe s tlegen und in 
der Vollversommlung 7ur Sproche bringen . 

. l. 
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3 . 2 . 73 s. Gratiseintritt im Drahtschmidli. Ca 100 Jugendliche 

stürmen nach einer Abstimmung , an der auch die bereits 

im Saal befindlichen Zahlungswilligen teilnahmen, den 

Saal. Nach dem Ultimatum Ambergs um 10.00 Uhr wird das 

Fest freiwillig abgebrochen , da man keinen weiteren 

Polizeieinsatz riskieren will . 

Die Stellungsnahmen der 4 Organisationen zu und an 

diese r Aktion : 

Der Moulwurf erklart die Bewegung "al s solche " rund­

wegs für " nicht mehr vorhanden" . Bereit s wohrend den 

Vorbereitungen der Aktion weigerte er sich, das Komitee­

Flugblatt zu verteilen und weitere Jugendliche für die 

Samstagabend- Aktion zu mobilisie ren . Dafür verteilen 

seine Anhanger vor dem Drahtschmidli ein Flugblatt 

gegen die "Spontaneisten" mit ihrem "blinden Aktionis­

mus ". Anstelle der Aktion wollen die "Revolutiondre " 

von nun an Ein tritt bezahlen und im Drahtschmidli legal 

agitieren . Natürlich sei es "lassiger , eine Aktion zu 

lancieren , als nach Hause zu gehen und einen langer­

fristigen Kampf zu planen" . Die Maulwürfe erkldren 

tapfer , sie würden den Kampf ums AJZ weiterfuhren und 

ziehen sich ouf einen Beobachtungsposten auf der gegen­

überliegenden T r eppe zurück . 

Die RAZ unterstützt die Aktion , obwohl ouch für s1e die 

Bewegung als "real kampfende" nicht mehr vorhanden ist . 

Weite r e Aktionen , wie der AK sie vorschlagt, halt sie 

allerdings nicht mehr für moglich . Als Kampfalternative 

propagiert die RAZ schlicht sich selbst, allerdings 

ohne sogbaren Gru nd , 

De r AK und die Roten Steine halten die Zürche r Bewegung 

f ü r jederzeit reaktualisierbar . Es geht darum , die ge­

eigneten Kampfformen für eine Zentralbewegung zu ent­

wickeln. 
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AUTONOMER KAMPF: GRUNDSaTZLICHE UND ENDGuLTIGE ERKLaRUNG ZUR 

BEWEGUNG AN DIE GENOSSEN IM KO~ITEE 

In den let z ten vier Joh r en ube rroschte die Zu r cher Jugendbewe gung 

immer wieder durch ihre Prasenz , durch ihre Aggression gegen die 

Institut1onen, welche sie auch zu direkten Aktionen fuhrte. Sie 

uberraschte weiter durch ihre grosse Fah1gkeit , sich um die 

Ka mpfporole fur das "Autonome Jugendzentrum" zu mobilisieren . 

Ein onderes Me r kmal de r Jugendbewegung wa r de r en Unfohigkeit , 

sich in de n Ausbildungsstótten (Mittel- und Gewerbesch u len) un d 

Ar beitsplotzen zu orgonisie r en . Sicher hot die Tendenz , eine Al­

ternotive in der Freizeitgestaltung zu suchen , diese Unfahigkeit 

verstarkt . 

Mon darf sich keine Illusionen doruber mochen , doss oll diese 

Sc hwierigke i ten mit eine r "we i terfuhrenden Diskussion " übe rwun ­

den werden konnen , wenn nicht gleichzeitig die Fohigkeit besteh t , 

eine neue o r gonisotorische Proxis oufzubouen . 

Arbeitsve r weigerung und Aneignung 

Wir wollen unter den Jungen das Progromm der Arbeitsverweigerung 

p r opogie r en . Wir sind gegen die Arbeit , weil sie heute proktische r 

Au sd ru ck des Privotbesitzes ist , d , h , der Pr i votbesitz und das 

Ka pital s i nd immer mehr Ausd r uck des Zwangs zur Arbeit . 

Die Arbeitsverweigerung - nicht mehr individuolistisch , sondern 

Entschluss der Massen - ist unter den Jungen schon weit verbreitet ; 

das meint oll diejenigen , welche die Schule und Lehre oblehnen , 

die sich in den Erziehungsheimen ouflehnen , die Vorstellung eine r 

regelmóssigen Arbeit verwerfe n, diejen1gen welche auf der Suche 

noch olternotiven Lebensformen sind- die "schlecht Angepassten ", 

die "Asozialen" . 

Die Aufgobe der Jugendbewegung ist es , dieses spontone Verhalten 

in einen orgonisierten widerstond gegen die kopitolistische Ge­

sellschoft umzusetzen; wohlwissend , doss das P r ogromm der Ar bei t s ­

v erweige ru ng die verschiedenen Schichten de r Kl o sse u nte r ei nande r 

v e r bindet: Leh r linge , Studenten , Arbeiter , F remdorbeite r •• • b is 

hin zu den Housfrouen . 
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Den Wide rstond orgonisieren heisst f ü r uns günstigere Mochtver­

hdltnisse zu scho ffen, heisst uns zu orgonisieren , um uns zu 

nehmen wos uns gehórt . Das Ziel der "Mochtergreifung" muss in 

jeder unserer Aktionen vorhonden sein und dorf nicht in die 

Zukunft - ouf den Tog verschoben werden , an dem das Proletariot 

erwochen und Europa rot sein wird. Das Ziel der "Mochtergreifung" 

ist vorhanden in unseren Aktionen , in denen wir uns organisieren: 

nicht um die Dinge zu verlongen , sondern um Sle uns zu neh~en . 

Aneignen wos uns gehó r t heisst fdhig sein , den Kompf zu orgoni­

sie ren, und zwa r den togtdglichen wie den longfristigen Kompf . 

"Der Kommunismus ist die reale Bewegung , welche den gegenwdrtigen 

Zustond (stotus quo) ve r dndert •• . " und das ist unser Problem . 

Jugendbewegung und Intervention in den Quort ieren 

Wir müssen immer vom bereits vorhondenen ousgehen. Und ln der 

Jugendbewegung ist ein militontes , nicht orgonisiertes Potentiol 

vorhanden . Nicht orgonisiert , n icht weil dieses Potential nicht 

ln irgend eine r politischen Gruppe " oufgefangen" wdre oder weil 

es ollgemein nicht politisiert wore , Sondern desholb , weil es 

nicht direkt in eine kontinuierliche Arbeit eingegliedert ist . 

Von der Fohigkeit , dieses militante Potentiol zu orgonisieren , 

hdngt unserer Meinung nach das Schicksal der Jugendbewegung ab , 

Die Organisierung dieses militanten Potentiols konn und dorf 

nicht nur innerholb des Kompfes um ein Autonomes Jugendzentrum 

geschehen , ouch wenn von dorther wichtige Impulse und Anregungen 

kommen und wichtige Rich tl inien ousgehen müssen . 

Die Organisierung kann weiterhin nicht nur vom Kompf um das AJZ 

ausgehen , do Versammlungen und Monifestotionen nur Teilmomente 

der Orgonisierung sind , die den Willen zur Auflehnung ausdrücken . 

Von der Zentralbewegung kónnen wichtige Impulse und An regun gen 

kommen und Richtlinien (Hinweise) ousgehen , weil hier uberoll 

der onti - institutionelle und Massencho rakter , den die Bewegung 

bis heute oufrechte rholten konnte, vorgezogen und propagiert 

wird ; weil man ollen den Hinweis gibt , sich in den Quartie r en zu 

orgonisieren ; weil in den Schulen und Fabriken die Kampfparole 

"werde Propogandist , werde Orgonisotor" oufgestellt wird . Also: 

die Widersetzung propagieren , den Widers tond orgonisieren , Pro­

pogandist des Widerstonds werden und das in der Schule , in der 
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Fabrik , lm Quartier - in der ganzen Stadt . 

Vom organisatorischen Standpunkt her gesehen erfordert dies die 

Bildung von Quartierkollektiven - von politischen ~<omitees . Was 

ist eln Kom1tee, welche Rolle komr1t ihm innerholb des Quartiers 

z u? 

Das Ko~itee ist eine Gruppe von militanten Mitgllede rn , welche 

sich das komplexe Problem der internen Organisation der Quartiere 

stellt . Dabei wird versucht , das KampfprograMm der Arbeitsverwei­

gerung und der Aneignung in die Quartiere zu tragen , es wird ver­

sucht , die Jugendlichen zu organisieren und den taglichen Kampf 

am Arbeitsplatz und in den Schulen voranzutreiben . 

Es geht also darum , der "Auflehnung der Jugendlichen", die sich 

1m Kampf um das Autonome Jugendzentrum ausdruckt , eine tagliche 

organisatorische Kontinuitot zu geben . Das Komitee muss fohig sein , 

Kdmpfe der verschiedenen Sektoren (Lehrlinge , Schuler , Frauen , 

Fremdarbeiter e te ) zu organisieren, gleichzeitig aber diese Kômpfe 

in den komplexen Kampf gegen die Institutionen zu integrieren. 

Das KoMitee trifft sich regelmass ig , bestimr~t die Interventions­

fristen i1 ~ Quartier , stellt sich direkt das Problem der Organi ­

sation der verschiedenen sektorialen Kampfe . Es diskutiert und 

entscheidet ube r die anzuwendenden Propagandamethoden (Filme , 

Flugblotter, ~ani fe sta ti onen , Teach-ins . . . ) . Die Aufgabe des 

Komitees ist es aber auch , den Rahmen der Propagandafunktion zu 

sprengen , um zum Bezugs- und Zentralisationspunkt des Quartier­

kampfes zu werden . Die Qua rtierarbelt verlangt ein Minimum an 

Kenntnissen uber die Situation in den verschiedenen Sektoren , d.h. 

zum Belspiel Angaben uber die Schulen und Betriebe , uber die Be ­

volkerungsver:~llung ete. Die 0uarticrarbei l hot nich~ 0in0n 

Alte r natlvchorakLer zur Jugendbewegung . Sondern lhre Aufgabe ist 

es , zu zeigen , dass e1n Autonomes Jugendzentrum nur durch die Or ­

ganlsation am Arbeitsp latz , in de r Schule und im Quartier zu 

einem Orgonisationsmittel fur den Kampf gegen die kapitalisti-

sche Gesellschaft werden kann . 
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der 
Hier so ll ver s uc ht werden , die bishe r igen Er fahrungen der Lehr­

lingsarbeit z usammenzu f assen und den in den Arbeitsdokumenten 3 

bescnriebenen En twurf zu konk r etisieren , Ausgangspunkt ist f úr 

un s die Jugendbewegung um das Drahtschmidli einerseits , das 

Proj ek t &ine: r au:; d c1·1 b i:; he:rig&n Ansotzen un1 die Pe!isionskasse 

f ortzuentwickelnden Bet riebsbewegung andererseits , 

l . DAS VERHaLTNIS ZUR DRAHTSCHMIDLI - BEWEGUNG 

Wenn es die Aufga be der Ava ntgarde n ist , die Kampfe des P roleta­

ria ts z u gene ralisieren und auszuweiten , s o stellt s ie sich heute 

konkret als die Aufgabe, der Jugendbewegung neue Zie linhalte , 

neue Or ganisationsmogli chkeiten , ne ue P r a xisfelder zu erscnlies­

sen . Wahrend die Forderung nach einem AJZ dem spontan zum Aus ­

druck kommenden Bedu rfnis der ~rcletcrischen Jugend entspricht , 

mus s die Au f gabe , dem jungen Arbeite r seine gesellschaftliche Lage 

von seiner Stellung im Produktionsp rozess he r begreiflich zu 

machen , von den o r gani s ier te n Ava ntgorde n geleistet wer de n . Denn 

es ist heute , wo ein organisato ri sche r Bezugsp unkt im Bet ri eb -

eine formier te Ar bei te rbeweg ung noc h fehl t , nicht zu erwarten , das s 

ein solches Bewusstsein sich aus den Kampfen im Freizeitbe r eich 

spontan entwickelt . 

Vielmehr kónnen die Mobi l isie r ungsmoglichkeiten , die s ich aus der 

Aktualitat der J ugendhausfrage erge ben , nur dann o rgani sato r isch 

umgesetzt werden , wenn es den Avantgarden gelingt , ein Praxisfeld 

zu eroff nen , das die mob i lisierten Lehrli nge und Jungarbeiter 1n 

eine longerfristige Pe r spektive einbez iehen kann . 

Diese Prax1s kann - im Gegensatz zu r Draht schmid l ibewegung - das 

Jungproletariat nicht von seinen spontanen Bedürfnissen her e r­

fa sse n , sondern konn nur aufgrund einer vorgang ig geleisteten Po­

litisierung entwickelt werden . Insofern handelt es sich um eine 

hoh e r e Stu fe der Lehrlings- und Jungarbeiterbewegung , die · si ch 

auf die ersten kurzfristigen organi satorischen Erfahrungen inner­

halb der gelouf ene n Massenbewegunge n bezieht , 
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Nach wie vo r besteht t ur den Lehrling und Jungarbeite r wen1g 

Chance in der Fabrik , sich o r ganísato r ischen Rückhalt z u ver­

schaffen . Hier wie ausserhalb mussen die vorhandenen Ansatze 

ausgeba u t werden . Die vorhandenen Organísierungs- und Aktíons­

moglichkeiten beschronken sich aber nícht auf das blosse ~ít ­

machen in einer Massenbewegung . Wie die bisherigen Erfahrungen 

( Bunke r, Hyd r a , Heimkampagne) gezeigt haben , gíbt es im 

sozialen Bereích noch genugend Spíe lraum fur Aneignungs­

kompf~ : Kampf um die Reproduktionsbedingungen (Mieterkampf , 

Treffpunkte) , Kampf gegen díe Se lektíon (Schulen) ete . -

Kompfe , die immer direkter verbunden werden müssen mit den 

Kompfen im Betrieb fü r meh r Lohn und weniger Ar beit . 

2 . ORGANISATION IN POLITISCHEN KOMITEES 

Die b1sherige Praxis hat durchwegs gezeigt , dass die vorhan ­

denen Quartie r gruppen nicht in der Lage waren , eine einheit ­

liche , autonome Praxis zu entwickeln . Das ist kein Zufall. Denn 

díe Selbstorganisation der Massen in Basí sgruppen ist noch Be ­

sta n d te il eines spon t anen Prozesses , in dem die Massenbeweg u ng 

sich fo r mie r t . 

Eíne Bewegung kommt zustande aufgrund der Bedurfnísse und Inte ­

r essen eíner be stimmten sozíolen Schicht , die sich in einem 

gemeinsamen Kampf um gemeínsame Forderungen artikuliert . Es 

kann sích dabeí noch nicht um eigentlich politische Zielsetzun­

gen handeln , díe das Problem der Macht in sich beinhalten mussen . 

Solche Zielsetzungen entwickeln sich erst aus der Praxís der 

Avantgarden . 

Weil die Leute sich au s den Interessen der Masse n bewegung heraus 

organísieren , fehlt e1n politíscher Bezugspunkt , de r eíne lon­

gerfristige P r axís ermog líchen konnte . Die Situation wi r d sich 

i mmer wíede r so da r stellen , dass 30 Leute aufgrund vager Kommu­

nikations- und Oppositionsbedürfnísse sích in einer Basisgruppe 

f o r mieren und dann monatelang 1hre Praxismoglichkeíten disku­

tieren müssen . Im Ve r lau f dieser Entwick l ung übe r sch r eitet da nn 

ein Grossteil der Leute ihre Frustrationstoleranz und fallt aus . 

Die o rganisato r ísche Alternative bíetet eín Leh r li n gs - und 

Jungarbeiterkomitee , das von Anfang an eine polítísche Perspek-
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tive ousdrückt und oufgrund dieser Perspektive neue Leute ver­

bindlich und orbeitsteilig erfossen konn. Es gilt heute , diese 

Bedingungen zu schoffen , orgonisotorische Kerne zu bilden , 

welche die erste~ Quartieronolysen ousorbeiten {Treffpunkte , 

Moglichkeiten der Agitotion in Quortier und Betrieben), 

erste Kontokte onknupfen und die ersten Schritte entwerfen . 

3 . DAS VERHoLTNIS ZUR BETRIEBSBEWEGUNG 

Es ist unsere Zielsetzung , durch den Lehrlingskompf in die po­

litische Neuzusommensetzung der Klosse einzugreifen . Der Lehr­

ling ist der zukünftige Mossenorbeiter , gekennzeichnet durch 

eine rodik o le Einebnung der Bedürfnisse und der reolen 

Interessen , sowie durch die erweiterte Mobilitàt bzgl . seiner 

Ve r wendbo r keit im Betrieb , ober ouch seiner Verschiebborkeit 

zwischen den Industriezentren . Im Kompf um die politische kon­

trolle über den RestrukturierungsP,rozess geht es dorum , diesen 

neuen Ar beitertypus politisch zu formulieren , "Ve r mossung " 

ols Vereinheitlichung und spontone Solidoritot erfohrbor zu 

mochen , Mobilitot ols Erweiterung des Spielroums zu begreifen 

und die dorin entholtenen desintegrierenden Momente oufzugrei­

fen und zu entwickeln. Die s e sind beim Lehrling und Jungorbei­

ter: neue Konsumbedürfnisse, Antiouto r itot , Ablehnung der 

Leistungsgesellschoft, Auflehnung gegen d e n Arbeitszwong . 

Die Autonomie der Lehrlinge und Jungo r beiter wird freilich 

inholtslos jenen Ansotzen einer Betriebsbewegung gegenüber, 

die sich ebenfolls ouf den Mossenorbeiter beziehen . Wo die 

Ar beiter sich vom Arbeitsplotz her orgonisieren, we r den die 

Lehrlinge ni c ht eine "zweite" Betriebsfront oufbouen , sondern 

sich mit dem Kompf der Belegschoft ouch orgonisotorisch ver­

e1n1gen. Wo ein solcher Bezugspunkt innerholb des Betriebes 

noch fehlt, werden die Lehrlinge orgonisotorische Bezugspunkte 

ousserholb der Betriebssituotion umso notige r hoben , ols ihr 

Spielroum im Betrieb begrenzter ist , ols derjenige der Arbei­

terschoft . Grosser ist der S pielroum der Lehrlinge im Frei ­

zeitbereich, ouf Quortier- und Stodtebene , wo sie sich mos­

senhoft versommeln und der Kontrolle von E ltern und Arbeit­

geber entziehen konnen . Es gilt olso , Orgonisotionsformen zu 
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schaffen , die es dem Lehrling erlauben, für seine Interessen 

als Jugendlicher im sozialen Bereich zu kdmpfen , ohne dass 

sich diese r Kampf vom Bet riebsbereich isoliert und den Bezug 

zur Klassensituotion verliert . Dies zu garantieren ist die 

Funktion des polit1schen Komitees, das in verschiedenen Be ­

reichen intervenieren kann und stets die politische Vermitt ­

lung zum Betrieb leistet, die vorhandenen Aneignungskampfe 

verallgemeinert und ousweitet und die Leh rlinge zum politi ­

schen Subjekt der zukunftigen Klossenkampfe werden ldsst . 

4. POLI TISCHE KO!v1ITEES U\JD ARBEITERMACHT 

"Jeder noch so korrekte Ansatz zur Aufhebung der Trennung von 

politischem und ókonomischem Kampf in Gesta lt des unmitte lbaren 

Angriffs gegen das kapitalistische Lohnsystem würde f r agmenta­

risch bleiben un~ hinter die umfassende Totalitdt des Kapitals 

zurückfal len, wenn es nicht gelingt, die dadurch gesetzte Zer­

splitterung der s~zialen Existenz des Proletariats in ollen Be­

reichen des gesellschaftlichen Lebens aufzuheben . "(PF ,Aktions­

programm) . Die zusammenhangslos auseinanderklaffenden ~xistenz­

formen ~es Arbe iters - als ausgebeutete #are 4 r beitskraft am Ar ­

beitsplotz , als durchgehend kon t ro llierte und regl ementie rte 

Masse in den "Schlafstddten" , als versach l ichtes Tran sportgut 

zwischen Wohno rt und Fab rik - kónnen nur dann in eine r einhei t­

lichen Perspektive zur Ve r o~derung des gesellschaftl ichen Sanzen 

zusammenfallen, wenn eine all diese Lebensbereiche umfassende 

revolution~re Praxis diese Perspektive sichtba r macht . Desha lb 

müssen in erster Linie die regionalen politischen Komitees auf­

gebaut werden , die die Ve reinheitlichung versc hi edener P roxis­

bereiche leisten kónnen . 

Die politischen Komitees sind der Ort , wo die verschiedenen 

.~vantgarden sich vereinheitlichen, sich organisieren kónnen . 

Als Avantgardeorgonisation mobilisieren sie einen permanen ten 

Ka~pf gegen das System in allen gesellschaftlichen 8e reichen 

und sind insofern tendenzielle Machtorgane des Proleta riats . 

Sie schaf fen die soziale Bosis und die St rukturen für den re­

volutionaren Sprung - Treffpunkte , Basiskomitees , Vollve rsamm­

lungen - und sind insofern Ausdruck der Autonomie de r Klasse . 
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Nicht die Partei garantiert die führende Rolle der Arbeiterklas­

se , sondern die politischen Komitees se lbst , die sich zu realen 

Machtfaktoren in den ~useinandersetzungen entwickeln und schliess­

lich in eine Ratestruktur übergehen. Sie sind die eigent l ichen 

Klassenorganisationen des Proletariats , die den Kampf führen 

und vorantreiben und seine fortgeschrittensten Momen te aus­

drücken . Die politischen Komitees sind die Garanten für den 

Aufbau der Arbeitermacht . 

Die Lehrlings- und Jungarbeiterkomitees sind noch nicht die 

politischen Komitees selbst , weil sie noch nicht die Klassen­

avantga rde erfassen . Abe r sie sind der Hebel , mit dem wir die 

Klassenavantgarde in der Schweiz vereinheitlichen werden . 

Die Situation in der Schweiz ist dadurch gekennzeichnet , dass 

zwei pro l etarische Avantgarden existieren - einheimische Jung­

arbeite r und auslandische Arbeiter - die beidseitig iso liert 

voneinander ihre Kam~fe f ühren . Die Fremdarbeiter unterliegen 

dabei nicht nu r ungleich harteren Kampfbedingungen , sondern 

stehen - trotz starken AutonomiebedUrfnissen - fast aus­

schliesslich unter der Kontrolle des italienischen und spani­

schen Revisionismus , dem wir noch keine o r ganisatorische Alter­

native entgegenstellen konnen . 

Die Vereinheitlichung der zwei Avantgarden zur Klassenavant­

garde in politischen Komitees kann deshalb erst dann praktisch 

werden, wenn unsere Arbeit mit den einheimischen Lehrlingen 

und Jungarbeitern politisch und organisatorisch soweit fort ­

geschritten ist , dass hier f ür die auslandischen Arbeiter 

ein genügend starker Rückhalt sichtba r wird , 
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5 . ZUM AUFBAU DER KOMITEES 

Au s der bisherigen Praxis konnen einige allgemeine Rieht l inien 

abgeleitet werden : 

5 . 1. Organ1sotion: Es ist wiehtig , dass das Komitee seine Ar beit 

gesehlossen und unter den notigen Sieherheitsbedingunger. dureh­

fUhrt . Denn das Komitee muss aueh unter verseha rften Bedingungen 

noeh arbeitsfahig se1n . 

5 . 2 Provisorisehe Analyse: Erste Kontakte konnen unter den Avant ­

garden der Jugendbewegung (Bunke r /D r ohtsehmidli) ge f unde n werden . 

Mit Hil fe der ersten Kontokte im Quartier wird eine prov1sor1 -

sehe Analyse erstellt : Loge und Zusammensetzung der in Froge 

kom~enden Bet riebe , Sehulen, Lehrlingsheime , Freizeitonlagen , 

Jugendorganisationen und Freizeitelubs . Ein differe~ziertes Ve r­

teilersehemo fur Agitationsmoteriol muss o u fgestellt werden : die 

oben angefuhrten Punkte , dazu Jugendlokale und Tr effpunkte , Tr am­

holtestellen und Ba hnhofe , Einkoufszentren ete. Veranstaltungs­

kolender und Kinop rog r o mme mussen laufend studiert werden , damit 

etwaige I0terventionen r eehtzei tig vorbereitet werden konnen . 

5.3 Aufnahme der P roxis: In F r age komme n 

- zentrales g r osses Flugblatt/Plakat mit Kontaktadressen , um die 

Avontgarden zu finden . 

- Kleber , Flugblotte r, Zei tungen zu ollg . Themen , die 1m Quartie r 

und vor Betrieben verte1lt werden kónnen . 

- Organisierung eine J our fi xe 

- Kleinveronstoltungen ube r aktuelle Themen der Jugendbewegung : 

Drahtsehmidli, P r ozesse ete . Solehe Veranstaltungen sollen 

mógliehst in Zusommenorbeit mit bestehenden J ugendelubs orga ­

nisiert werden , um Kontakte zu kriegen und für Interessierte 

erste Praxismógliehkeiten zu bieten . 

- Organisierung von Weekends ete . Sehulungsmogliehkeiten usw . 

Aufgrund erweiterter Kontakte kónnen Kampagnen gesta r tet we r den : 

Betriebe , Sehulen , F r eizeitonlagen, Lehrlingsheime , Rek r uten ­

sehulen ete . Auf diesem ~i veau wird eine intensive Zusammenarbeit 

mit Klossenkampf notwendig sein mit der Zielsetzung , eine einheit ­

liehe organisatorisehe Perspektive fUr alle Praxisbereiehe zu 

sehoffen . Aueh muss der Aufbau einer Regionalzeitung ins Auge ge ­

fas st werden . 
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6. ZUR PRAXIS 

Es kann uns nicht mehr darum gehen , die einmal flüchtig mobili­

sierte Jugend in Basisgruppen zu organisieren, die dann von 

dieser oder jener Orgonisation hegemonisiert werden und ihren 

Flugblattverteiler bilden . Solche ''Aufbaukonzepte" wurden 

durch die Resultate der Bunkerbewegung endgültig erledigt. 

Sonde r n es muss unser Ziel sein , die Autonomie der erfassbaren 

Jugend kontinuierlich zu vergrossern , d . h . die Mobilisierungs­

moglichkeiten im Quo r tier zu verstd rk en , 

Dies kann nur erreicht werden durch langandauernde und intensive 

Einzel- und Gruppenagitation , sow1e und vor allem durch das di­

rekte Einbeziehen einzelner Lehrlinge und Arbeiter in die Praxis 

des Komitees . Die Organisation der Avantgarden in den Komitees 

und im AK setzt eine Verbindlichkeit voraus , die es erst zu 

entwickeln gilt , Es darf uns also nicht um spektakuld re Anfangs­

erfolge gehen . 

7 . ZUM ARBEITSSTIL 

Am Arbeitsstil der Bunkerbewegung hat die HYDRA z . T . berechtigte 

Kritik geübt . Obwohl es ihr selbst nicht gelungen ist , eine 

gültige Alternativ e zu entwickeln , gibt ihre Organisation und 

Praxis doch wichtige Hinweise. 

Der Hydra ist es gelungen , sich als Lehrlingsorganisation be­

kannt zu machen , einen gewissen Ein fluss zu gewinnen und sich 

einen gewissen Spielraum offen zu ha l ten . Diesen Spielraum hat 

die Hydra sich eroffnet durch zahlreiche , zum Teil spektaku­

ldre Aktionen v . a . in rückstondigen Lehrli ngsbetrieben , aber 

auch im sozia len Bereich {Erlenhof) , sowie durch die Schwa r zen­

bach-Kampagne . Tr otz guter Anfangserfolge - im Vergleich zum 

Bunker , der sich nie von seinem negativen "Image" eines F rei­

raums für Ausgeflippte befreien konnte - müssen wesentliche 

Positionen der Hydra kritisiert werden: 

v.a . die Beschrdn ku ng der Arbeit auf die rückstdndigen Be­

triebe . Dadurch wurde die Argumen tat ion tendentiell r eformis­

tisch , eine Verankerung unt e r den Massenarbeitern kom da­

durch nicht zustande , Die Arbeit in r ückstdndigen Sektoren 

braucht den politischen Bezugspunkt der fortgeschrittenen 
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Bereiche . Ein solcher Bezugspunkt fehlte der Hydra wegen 

ihrer selbstgewóhlten und arroganten Isolierung von den 

Organisotionen der Neuen Linken - zu denen sie sich als 

Alternotive verstand . 

Die Beschrónkung ouf militante Einzelaktionen verhinderte die 

Formierung einer Bewegung. Da keine kontinuierliche Proxis 

lief , konnte auch keine Schulung stattfinden . Neue Avant­

gorden hoben sich nicht entwickelt . Diese Verzettelung der 

Aktivitót wurde schliesslich ins Absurde getrieben mit dem 

vollig in der Luft hóngenden Europa-Konzept . 

Trotzdem hot die Hydro den politischen Stil der Jugendbewegung 

exemplarisch verbessert: 

Sie hat verbindlichere und fruchtbarere Organisotionsformen 

entwickelt als die in der Bunkerbewegung proktizierten: 

kleine, oktive Kerne, Kollektive, die nicht nur die wochent­

liche Teilnohme an Mossenversommlungen oder Bosisgruppen 

onbieten, sondern Proxismoglichkeiten auf jeder Stufe des 

Engagements schaffen: Einzelagitotion , Zeitungsverkauf ete . 

Die Hydra hat von Anfang an in verschiedenen Interventions­

bereichen agiert und somit die Gefohr des blossen Anti ­

autoritarismus , der sich am Aufhónger eines artikulierten 

soziolen Bedurfnisses nicht politisch klóren konnte , ver ­

mieden. Diese Ansótze müssen weiterentwickelt werden . 

Novembe r 72 
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Zwei 
ARBEITERJUGEND UND FREMDARBEITER . MATERIALIEN ZUM 1 . MAI - PROZESS 
IN WINTERTHUR , JANUAR 73 . 

(}oCJ&D ~(} 
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Was 1968 mit dem "G1obus-Krawa11" verhindert und 1971 1m Lindenhof­

Bunker abgek1emmt wurde, findet 1973 seine Neuauflage 1n der Draht­

schmid1i - Bewegung . Dazwischen 1iegt , a1s Kampftag der Zürcher Ar­

beiterjugend, der l. Mai 71 . 

E r stmals in der Auseinandersetzung um ein nicht nur f i nanzie l 1 

1angst verfügbares autonomes Jugendzentrum hatte sich die Zü r che r 

Jugend gegen die Repression der Behó rden und ihrer Po1izei aktiv 

geweh rt . 

Die Verursacher von unzah1igen Provokationen und Zusammenstóssen 

spie1en sich einma1 me hr a1s Richter auf: dem Bürgertum geht es 

nicht nur da rum, uns an der Entfa1tung unserer Bedürfnisse zu hin­

dern ; durch gezie1te Kr imina1i sie rung so11en wir systematisch von 

der Arbeiterk1asse abgespa1ten werden . Was sich nicht mehr im Ghetto 

de r "sch1echt angepassten Jugend" verstecken 1asst , so11 auf der 

St rasse mit Knüppe1n und Tronengas zersch1agen werden. Das se1be 

Zie1 verfo1gt heute ein 15 Tage dauernder Show-Prozess, der beweisen 

so11, dass es sich nicht lohn t , gegen die Existenz der herrschenden 

K1asse zu kampfen. 

Es ist ein gutes Zeichen, wenn uns die Vo1ksfeinde so viel Zeit 

für ihren Zi r kus res~rvie rt haben . Sie haben Angst vor de r Selbst­

organisation de r We rk tatigen , wei1 sie wissen, dass Ar beiter, 

Miete r, Rentne r und Jugend1iche ihnen den Kampf angesagt haben . 

Wi r stellen de r mó rderi schen Brutalitat des Systems die ge rechte 

Selbsthi1 fe der Massen gegenüber . Denn der Mut zur Bef r eiung kann 

nicht k1einer sein a1s die Angst vor der Repression. 

* Die Angeklagten 
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STELLUNGSNAHME ZU DEN l.MAI-PROZESSEN IN WINTERTHUR 

Dieser burgerliche Monster-Prozess kann nur zwei Absichten haben : 

einerseits die Eliminierung einiger sog . ''Drahtzieher" , die man ja 

dringend braucht , wei1 man ja sonst zugeben müsste , dass ein immer 

grosserer Teil der Zürcher Arbe iterjugend die Zukunft, die diese 

Gesellschaft ihnen bietet, nicht mehr akzeptiert. 

Andererseits geht es klar um die Einschüchterung derer , die 1ang­

sam begreifen, dass ihre Interessen, ih re Existenz in diesem Stoat 

und in dieser Gesellschaft einen Dreck wert sind . 

In Zürich sind es seit 1968 die Leh rlinge und Jungarbeite r , we1che 

begriffen haben, doss sie sich nicht mehr ouf die traditione1len 

"Arbeiterorganisationen" verlassen konnen, die schon ihre Voter 

im Stich gelassen haben, doss sie ouf die eigene Kroft bauen , dass 

sie sich selber organisieren müssen . 

Schon auf unsere ersten Forderungen: nach einem Autonomen Jugend­

zentrum, und auf unsere ersten Organisotionsformen: in der Auto­

nomen Repub1ik Bunker hat das Bürgertum mit massiven Repressionen 

geantwortet . Die Anklage vertrat die Meinung , doss in der Schweiz 

das Recht auf Meinungsfreiheit und insbesondere auf Verbreitung 

von oppositionellen Meinungen ganz problemlos gewohrleistet sei . 

Wir zweifeln nicht doran, doss s1e ihre Meinung noch imme r unge­

hindert hat verbreiten konnen . 88% oller politischen Zeitungen der 

Schweiz AG sind in den Honden der Freisinnigen, der Christ1ich­

Konservativen und der BGB. Zohlt man die SP dazu, so ergibt sich 

ein Zeitungsmonopo1 der etob1ierten Parteien von 98% a1ler Zeitungen. 

Bei uns sieht das onders aus . Worum fordern wir e1n Autonomes 

Jugendzentrum? Weil wir nicht in der Lage sind , für jede Veran ­

stoltung 1000 Fronken Soo1miete zu bezahlen , wei1 unsere Treff­

punkte und Loka1e systematisch geschlossen werden, wei1 die stodti ­

sche Behorde mit al1en Mitte1n versucht, uns den Kontakt unterein­

ander und mit der Bevolkerung zu verunmoglichen - wir erinnern nur 

an den Shop-ville-Erlass vom Januar/Februor 71 des Zürcher Gemeinde­

rates, nachdem es uns gelungen war, in der Bahnhofpassage in eine 

togliche und permanente Diskussion mit der Bevo lkerung zu kommen. 
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Zur Krimina1isierung der 1inken Opposition werden a11e Mitte1 ein­

gesetzt, von in keine r Weise den Tatsachen verpf1ichteten ~assiven 

Pressekampagnen , traditione11 angefuhrt von der immer fasch isti-

sche r sich gebardenden NZZ , über Massenverhaftungen durch einen 

aufgehetzten und r uc ksichts1os eingesetzten Po1izeiapparat bis zu r 

Einführung der P r dventivhaft in Zürich . Die Auf r üstungsstrategie 

des Bü rge rtums gegen zuk ünf t i g e K 1assenkampf e bew·e i s t au eh di e 

parami1itarische Ausbi1dung und Ausrüstung der Stadtpo1izei . Die 

Antwort des Sü r ge rtums auf die G1 obus- Krawa11e waren die Wasser­

werfer für eine ha1be Mi11ion F rank en und der Auf bau der Bereit­

schaftspo1izei (BRP - mobi1e Gastrupps mit umgebauten F1ammenwerfern). 

Die Antwort auf die ARB ware n der Shop-v i11e- E r1as s und die Ein­

füh r ung der P r dv entivhaft . Di e Antwort auf die Drahtschmid1i -

Bewegung war die Massenverhaftung von 216 Jugend1ichen im Zü r cher 

"Jugendhaus" . Dass solche Massnahmen nur Prdzedenzfd11e sind, zel-

gen die Legalisie r ung von Hausdurchsuchungen und Vo r beugehaft auf 

kantonale r Ebene 1972 in Be r n , der nur vorlàufig missg1 ückte Auf-

bau de r IMP auf nationaler Ebene und die unter Wa1der sich unauf­

ha1tsam vo11ziehende St raffung und Zentra1isierung des Bundesan­

walt- eigenen Kontrol! - und Unterdrückungsapparates . 

In diesem Rahmen hat auch der l , Mai 71 seinen Stel1enwe rt . Die 

Beweisführ ung in Winte rthur hat trotz a11er Absprachen mit al1er 

Deut1ichkeit ergeben , dass die Auseinandersetzungen zwischen Po1i­

zei und Demonst ranten a n der Stampfenbachstrasse durch das befoh­

lene provokative Ei ngreifen der Po1izei ausge1ost wurde, we1che 

demonstrativ eine Demonst ra tion gegen den spanischen Faschismus 

verhindert hat . Am l . Mai 1971 hat sich das Bü rge rtum an der seit 

der Besetzung der Venedigstrasse stark angewachsenen Zurcher Jugend­

bewegung gerocht und hat seine Antwort gegeben auf den Bruch des 

Arbeitsfriedens, der sich in den Fabriken zur g1eichen Zeit an­

bahnte. Das Burgertum hat damit bewiesen , dass es für seinen " so­

zia1en Frieden" wirklich jeden P rei s zu zah1en gewillt ist und dass 

es ihm auf ein paar verletzte Jugend1iche ode r Po1i zi s ten nicht 

darauf ankommt , 

Der Vorwand , es sei an der Stampfenbachstrasse darum gegangen , 

Ausschreitungen w1e die paar Fa r beier am Voro r t beim spanischen 

Konsulat zu verhindern , ent1arvt sich 1n se1ner Zyni k selbst 1m 

Vergleich zu den Auswirk ungen, die unmittelbare Folge dieses Ent-



scheids war en . Wir sind der Meinung , dass die tagt~gliche Un t er­

drückung der politischen Meinungsousserung in der Schweiz e1n 

paa r Farbspritzer am Haus der Unterne hmer durchaus rechtfertig t . 

Die Verantwortung f~llt auf jene, welche verhindern , dass die 

Ar beiterinteressen auf leg ale Weise zu Wort kommen k onnen . Wenn 

es um Barackenwohnungen oder Bet riebsunf~lle geht , sind die Unte r­

nehmer auch nicht so zimperli ch . 

Die Arbeiterschaft ist heute gespalten: 1n Schweizer Arbeiter und 

Fremdarbeiter , in M~nne r und Frauen , in Junge und Alte . I hre Ein­

heit kann nur hergestellt werden in einem Kampf , den sie selbe r 

führen und organisieren muss. Die Arbeiterjugend hat diesen Kampf 

de r Arbeiterklasse wieder angefangen . Gewonnen werden kann er nur, 

wenn wir alle - ohne Rücksicht auf Alter, Geschlecht und Nationa­

lit~t - den Mut finden , uns e r Leben wieder in die eigenen Honde zu 

nehmen. 

Noch sind wir schwach . Viele sind g l eichgül tig geworden und resig­

niert . Aber es gibt heute in Zürich eine Bewegung der Schüler , 

Lehrlinge und Jungarbeiter , welche allen Repressionen standhielt , 

weil sie im Gegensatz zur traditionellen Arbeiterbewegung die Per­

spektive einer neuen, k~mpferischen Einheit der Arbeiterjugend und 

einer neuen Solidorit~t aller Arbei ter und aller unterdrückten Vol­

ker wiedergefunden hat. 

26 . 1 . 73 
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DER 1,MAI 71 ALS HoHEPUNKT DER REPRESSION GEGEN DIE 
BUNKERBEWEGUNG 

7 , Januar 71: Der Lindenhof-Bunker, se1bstverwaltetes Zentrum de r 
Zürcher Jugend, wird auf Verordnung des Stadtrats 
gesch1ossen . Für ihn ist sein "Experiment " geschei ­
tert , wesha1b er die Arbei te rjugend Zü richs wieder 
auf die Strasse setzt . Das Prob1em der Heimzoglinge 
und das Rauschgiftproblem, Ha uptargumente der Behô r den 
f ür die Bunkerschliessung, wurden nicht im Bunker ge­
s~haffen , sonaern s1e wurden do rt Slchtbar , Ans otze 
zur S e1bsthilfe der Jugend - speak out , Heimkompagne -
und auch die provisorische Losung eines auftretenden 
"0bda ch lose np r ob1ems " wu r den unter dem Hinwei s auf die 
neu gegründete stodtische Notsch laf stelle an der Obe r­
dorfst rasse abgeklemmt , 

18 . Janua r : Auf der Suche nach einer neuen Bleibe besetzt die 
Bunkerjugend da s dem Abbruch geweiht e ehemalige 
Restaurant " Gr üner Heinr ich " am Bellevue , Die Behorden 
sehen sich auch jetzt nicht veran1asst , in diesem Zu­
sammenhang auf die erneute Fo r de ru ng nach einem Auto ­
nomen Jugendzentrum einzugehen . Der Stadt rat schi ckt 
e1n weitere s Mal die Polizei als Verhandlungspar tner 
und zur Roumung de s Geboude s , 

19 , Janua r: Die nach der Bunke r schliessung eroffnete Notschlaf­
stelle im Oberdo rf erwe ist sic h ebenfa11 s als "pro ­
visorisches Experiment" und als nur scheinbarer Good­
will der Behôrden. Am 19 . 1. scheint d ie Zeit reif, 
die 1etzte Aufenthaltsmogl ichke it f ü r Bunker- Ve r trie­
bene o hne allzu g r osses Aufheben ebenfa1ls zu schlies­
sen , Unter faden scheinigen Vo rwanden wird die Not­
schlafstelle polizeilich geroumt , 

20 , Februa r : Gewa ltsame Vert r eibung der Bevolkerung aus dem Shop­
vil le durch d ie Poli ze i . De r Dialog zwischen Bunker­
jugend und Werktotigen e r schei nt den Herrschenden 
al s zu grosse Be1astung f ur den gewinntrochtigen Ge­
schofts rummel in der Bahnhofpassage , Damit ist auch 
hier das Mass voll. Mit einem brutalen T ronengas-Ein­
satz , der nachtraglich durch ein generelles Benützungs­
verbo t des Shop-vil le (Shop-vill e-Verordnung ) legiti­
miert wird, wird ein weite r es Begegnungszentrum ge­
schlossen . 
Eine darau f folgen d e Grossdemonst ra tion wird mit noch 
mehr Tronengas und zahlreichen Ve rhaftungen beant­
wo rtet , 
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Erste Konfrontotion zwischen ARB und Polizei im 
Zoglings-KZ Uitikon. Wie in Zukunft und spater v o r 
allem bei der Massen - Entweichung von 17 Anstolts­
insassen geht es dem Anstaltsdirekto r Con rod dorum , 
im ~amen der Zu r cherischen Justizdirektion (A . Boch ­
mann) einen Kontakt zwischen Bunkerjugend und Zog ­
lingen zu verhindern. 
Was hier noch bestritten wurde , findet spater sein 
Echo nicht nur in der Bevolkerung und in der Presse , 
sonde rn ouch bei der Erfullungsgehilfen der Klassen­
justiz in Form von ausse rst harten Rep re ss ionen ge­
gen die Heimkompogne , 

Polizei zerstort Wohnhauser an der Venedigst r asse , 
die von einem Bewohnerverein , ARB und üb ri gen Be ­
wohnern gemeinsam wahrend zwei Wochen besetzt worden 
waren . Auch dies auf Geheiss des Stadtrotes , der 
durch einen illega l en Handel die Strasse an einen 
Immobilien-Spekulanten verschachert hatte . Heute , 
bald zwei Jahre donach , moch t sich ouf dem ehemaligen 
Wohn r aum noch immer eine Baugru be breit . 

Nach der offiziellen Mai-Feie r des Gewerksc hofts­
Ka rtells schliessen sich Fremdarbeiter und Arbeiter­
jugend wie jedes Johr zu eine r inoffiziellen Nach ­
demonstration zusammen. Ziele sind der Voro rt, Sitz 
des Schweizer ischen Industrie- und Honde lsvereins , 
das US-Konsulat und das spanische Konsulat , 100 
Mete r vor dem spanischen Konsulat sper r t die Polizei 
mit Bar r ikoden die Strasse ab und verhinder~ die 
Demonst ra tion . Nach funf Monaten stondiger Repression 
oussert sich die Empórung de r Jugendlichen in einem 
erbitterten Kampf gegen die mi t Knüppe l und Tranen­
gas vorgehende Polizei. Die Protestaktion rich tet 
sich nachher gegen die NZZ , die sich vor ollen onderen 
in der Verhetzung der Jugendbewegung hervorgetan hot. 
Auf ein Verhandlungsangebot seitens der Demonst r anten 
vor der Polizei - Hauptwache wird mit einem weite ren 
massiven Tranengos-Einsatz geantwor tet. 
Leiter des Polizei-Einsotzes wdhrend des ganzen Tages 
war Polizeiinspektor Rolf Bertsch i . In der Komma ndo­
Zent r ale hielt sich fast die ganze Zei t übe r Stadt­
rot Frick auf . 
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l. MAl UND FREMDARBEITER 

l. DIE FREMDARBEITER MACHEN SICH BEMERKBAR 

In der zweiten Ha lfte der 60er Jahre fangen die Fremdarbeiter an, 

sich an der l . Mai - Feier der Gewerkschaften politisch bemerkbar zu 

machen . Dafür gibt es ver sc hiedene Gr ünde: 

der latent e Fremdenhass f ang t an politische Umrisse anzunehmen: 

die Unzufriedenheit der schweizerischen Arbeite r infolge der 

Ve rl angsamung der wirt schaf tlichen Expansion, und die mit dieser 

Expansion zusammenhangenden Infra struktu rprobleme (die langsam 

an die Oberflache kamen) , ermoglichen es politisch , die Fremd­

arbeiter als Sündenbock erscheinen zu lassen . Diese , die natür­

lich von den erwahnten P roblemen ebenfalls betroffen we r den , 

spü ren die Notwendigkeit zur Selbstverteidigung und aussern den 

Wunsch nach eigenen Organisationen . 

Die innenpolitische Lage in den Heimat l ànde rn zwingt die Opposi­

tion , auch in den Einwanderungslondern politisch tatig zu werden: 

man denke nur an die Fasch isie ru ng Gr iechenlands , an den Faschis­

mus in Spanien , an die zunehmende Rep r essio n in l talien . 

Die grossere klassenkampfer ische Erfohrung vieler auslandi sche r 

Arbeite r: starke Massenbewegung in I talien , Untergrundkampf und 

Arbeite rkomm issionen in Spanien . 

De r l . Mai, als Tag der Arbei ter, ist verstandlicherweise der gee lg­

nete Ort , an dem die erlauterte Unzufriedenheit und die Forderungen 

eben dieser Arbeiter zum Ausdruck gebracht werden konnten. 

Dies musste aber notged rungen zu Spannunge n mit den Organ isatoren 

der l . Mai - Kundgebung fuhren : mit den schweizerischen Gewe rkschaften , 

für die dieser Tag nur ein Fest da r stellte , einen dusserlichen Be­

weis der Gultigkeit ihrer Po l itik der Soz ialpartnerschaft, d.h. des 

Bü ndnisses mit dem Klassengegner. 

Es gelang ihnen aber imme r, wenigstens die ausse rl iche Einheit zu 

b ewoh r en : diese hórte aber bei m gemeinsamen Zug und bei der Bewil li­

gung eines auslandischen Redners auf . Wie konnte es anders sein? 

Der l. Mai ist nichts anderes als die Wiede r spiegelung der politischen 

Reolitàt der Ar beiterklosse: f ú r die Gewerkschoften hiess diese Rea­

lit a t Arbeitsfrieden , Kollektivvertroge , Mitgliederwerbung , wahr en d 



die Fremdarbeiter begonnen hatL~r , , am Arbeitsplatz uoer wirkliche 

Moglichkeiten zur Verteidigung ihrer Interessen zu diskutieren . 

Auf der Strasse zeigte sich oiese 9itferenz z . B . im verschiedenen 

politischen Inhalt der Transparente, in cer verschiedenen Bedeutung 

überhaupt , die dle Fremdarbeiter diesem Tag gaben: für sie war es 

ein Kampftag. 

2 . POLITISCHE INHALTE DES l . MAI DER FREMDAR3EITER 

Das Hauptmerkmal der kdmpferischen Einste llung der Fremdarbeiter 

war die innenpolitische Situation ihrer Heimatlande r : 

Antifasch1smus und Arbe1terorgunisationen zur Ve rte idigung 

ihrer Interessen . 

Als 1967 die griechischen Arbeiter einen schwarzen Holzsarg mit 

aer Ueberschrift " Demokratie'' mit sich trugen und die Spanier im~er 

wieder das Wort ''Comisiones Obreras" schrien , musste konsequenter ­

weise auch der Rahmen des offiziellen Umzuges gesprengt werden: 

daher setzte man nach dem Schluss des 'Festes ' den Marsch fort bis 

zu~ griechischen Konsulat , wo der Sarg n1eaergelegt wurde, zog dann 

zum spanischen Konsulat weiter und schliesslich zum a~erikanischen 

Konsulat , zum Symbol aller Uebel der kapitalistischen Gesellschaft . 

Cha rakter, Inhalt und Form des l.Mai der Fremdarbeiter ermoglichten 

das Verstandnis zwischen ihnen und der Neuen Linken , die sich im 

Zusammenhang mit dem Vietnamkrieg und spater anlasslich der Globus­

Affaire gebildet hatte . 

Trotz der vorwiegend ans Heimatland orientierten Politik d~r 

Fremdarbeiter zeigte sich mit der Zeit die Verknupftheit mit der 

schweizerischer, Realitat: 1968 willigten die Fremdarbeiter ein , 

mit der Neuen L1nken vor den Arbeitgeberverband zu ziehen , wo 

e1ne kurze Ansp rache gehalten wurde ; 1969 war soga r das Hauptziel 

der inoffiziellen Nachdemonst rati on eine typisch schweizer1sche 

Realitat: die Fremdenpolizei . 

Auch follt die Tren nung zwischen Fremoarbeitern und Gewerkschaften 

immer mehr auf: d ie Fremdarbeiter , die ohnehin schon imme r nach 

Nationalitdten , wenn auch zwischen den gewerkschaftlichen Sek tionen 

marschiert wur~r., stellen sich 1970 hinter dem 3ewerkschaftszug 

mit der Neuen Linken und den Typographe~ auf . 
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Die Radikalisierung kommt nicht von ungefahr: vergessen wir ni c ht 

die Zuspitzung gewisse r Probleme (v , a , des Wohnwesens) und die 

damit verbundene zunehmende Unzufriedenheit vor allem der Sai s on­

arbeiter und derjenigen , die ihre Familie gerne nachziehen mó c hten ; 

ferner die gescheite Ausnutzung der rassistischen Erscheinungen 

und die Schwa rzenbach-Init iative , um ''antidemokratische" , den Au s ­

landerbestand regulierende Massnahmen einzufuhren , die sehr pro zi s 

ins kapitalistische Entwi cklungsprojekt passen . 

Dazu kommt nat~rlich auci1 der verscharfte Klassenkampf in Italien 

und in Spanien, 

Mit all diesen Erschein ungen verbunden steht die vermehrte Aktivi­

tat der auslandischen politischen Organisationen , die nun ziemli c h 

offen und struk~uriert zu handeln beginnen . Die spanis~hen Genos­

sen f üh ren eine kontinuierliche Information und Agitation im Zu­

sammenhang mit dem Arbeit e rmord von Granada (Juli 70) und spater 

mit den Burgos- Prozessen durch, was sogar zu kbmpferischen Oemon­

strationen f ührt (Bern , Dezember 1970) . Die italienischen Kommu­

nisten konzentrieren sich vielmehr auf die Wahlen in Italien und 

auf die Fo rderun gen nach politischen Rechten für die Fremdarbeiter , 

nach Aufhebung des Saisonarbeiterstatuts usw . 

Was den Klassenkampf in der Praxis betrifft , so muss festgestel l t 

werden , dass der Br uch des Arbeitsfriedens durch die wilden Stre iks 

der Fremdarbeiter (zunachst nur defensive Streiks der Bauarbeiter, 

dann aber wichtigere Kampfe in der Metallindustrie) eine bedroh­

liche Ueberwindung der Gewerkschaftspolitik da rstellt , 

Die darauffolgende Repression - die übrigens sehr geschickt mit 

wirtschaftlichen Notwendigkeiten verbunden wurde (z . B . die Ent­

lassung und Versetzung von Arbeitern ) - trug dazu bei, dass i mmer 

mehr Fremdarbeiter sich der Notwendigkeit bewusst wurden, hier in 

der Schweiz gegen die kapitalistische Ausbeutung zu kampfen . 

Dieses in der Praxis erlangte Bewusstsein ist umso r ichtiger , als 

es mit der OGulytischen Feststellung übereinstimmt , dass die 

EMIGRATION kein zeitweiliges und vorübergehendes Phanomen aar­

stellt , sondern dass sie ein fester Bestandteil der europaischen 

Strategie des internationalen Kapitals ist , und dass die Emigra­

tian eine wichtige Rolle im europaischen Klassenkampf einnehmen 

wird. 
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Nach dem oben Gesagten ist die kampferische Haltung der Fremd­

arbeiter objektiv begründet: es ist daher nicht verwunderlich, 

dass diese auch anlasslich des 1 . Mai zum Ausdruck gelangte, trotz 

der mehr oder weniger gemdssigten und oft zweideutigen Haltung 

1hrer Organisationen . Es entspricht a1so einer falschen Ana1yse 

oer Reolitdt , wenn man behauptet , die Neue Linke (ode r ein Tei1 

aavon) hobe die S1tuation künst1 ich zugespitzt und die Fr emdor­

beiter verheizt. Dass 1971 im entscheidenden ~oment uer Konfron­

tation die Fremdorbeiter - unter der stondigen Drohung , den Ar­

beitsplotz zu ver lieren und ousgewiesen zu werden - s i c h z ur Uc k­

ziehen mussten , liegt auf der Hand. Po1itisch gesehen liess sich 

aber ein kómpferischer l. Mai seit einigen Johren du r chaus recht­

fertigen und die Fremdorbeiter woren ouf die Moglichkeit gewolt­

tótiger Auseinande rsetLungen gefos s t . 

Dies soll allerdings nicht be~eut~n , Jus~ mo11 die Konfrontation 

mit der Polizei gesucht hot : unser politischer Feind ist nicht 

die Polizei . Wo sie sich aber als williges Werkzeug des Kopituls 

einsetzen lósst , sind die Arbeiter bereit, sich zu verteidigen. 

Fremdorbeiter und Neue Linke hatten sich bisher om l.~ai immer 

defensiv verha1ten ; aoss 1971 die Verteidigung mit improvisierten 

Waffen ha rt und entschlossen durchgeführt wurde, ondert nichts an 

der Totsache , doss die Anwesenheit und das Verholten der bewoff~eten 

Polizei die Auseinandersetzungen provoz1ert hat . Mon erinnere sich , 

doss 1970 vor dem spanischen Konsulat keine Polizei sichtbar war, 

und dass dort auch keine Zwischenfal1e possierten. 

Im Folgenden wira der Versuch gemacht, einige politische Krófte , 

die im ersten Teil mehrmols erwàhnt wurden, genouer zu analysieren. 

Es sina dies: die Gewerkschaften , die Organisotionen der Fremd­

arbeiter, die Neue Linke . 

3 . DIE GEWERKSCHAFTSPOLITIK 

Es wurde bereits betont , dass om l . Mai die Differenzen zwischen 

Gewerkschoften und Fremda r beitern deutlich sichtbor wurden. Wer 

aber ouch nur eine obe r flóchliche Kenntnis der Situation inner­

halb der Fabriken hat der weiss , dass diese Differenzen dort ihren 

Ursprung haben . Bis vor wenigen Johr·en fuhrten die Gewerkschaften 

eine de facto fremdenfeindliche P raxis : Vernachlàssigung der Inter-
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essen der Fremdarbeiter , Weigerung , rremdarbeiter in die Betriebs­

kammissionen zu ernennen usw. 30 Jahre Arbeitsfrieden hatten die 

sta r k verbu rokratisierten Gewerkschaften (mit Ausnahme der Typo­

graphen) unfoh ig gemacht , e1ne - wenn auch nur minima le - Kampf­

strategie auszuarbeiten . Oamit waren die Gewerkschaften nicht 

einmal mehr in der Lage, ihre Rolle als Kontrollinstrument des 

Kapitals uber die Arbeiterklasse zu erfullen . Oies konnte man 

anlosslich der verschiedenen wilaen St reiks beobachten, als die 

Gewerkschaften die Arbeiter zur Einhaltung des Friedensabkommens 

mahnten , wohrend die Kapitalisten solche Arbeitskonflikte bereits 

in ihre Entwicklungsprogramme einbezogen hatten . Rückstondiye und 

funktionslose Gewe rkschaften hat ten aber auch f ü r das Kapital 

keinen Stel lenwe rt meh r~ Die we1 tsichtigsten der Unternehmer 

hielten ~chon Aus~choü nach einer Moglichkeit, diese bewohrte 

" Feuerwehr" der Kl assenkonflikte wieder auf die Beine zu stellen . 

4 . OIE ORGANISATIONEN DER FREMDARBEITER 

Zunac hst r ieten d ie traditionellen Organisationen der Fremdarbeiter 

(die verschiedenen Komm. Parteien} vorbehaltlos , in die schweize­

rischen Gewerkscha ften einzutreten . Unter dem Druck ih rer Anhànge r 

mussten sie jedoch bald eine differenz ie rtere Haltung einnehmen: 

man forderte, dass auch F remdarbeiter 1n die Betriebskomi t ees ge­

wohlt werden k onnten ; da aber diese meistens in der Minderheit 

waren , griff man zu anderen Massnahmen . Mon liess zum Beispiel 

Auslonde rkomitees entstehen , die mehr oder wenige r parallel zu den 

Gewerkschaften ode r an ihrer Stelle arbeiteten. Dabei war es den 

Fremdarbeite rn klar , dass sich in gewi ssen Teilen der schweizeri ­

schen Arbeiterschaft die Abneigung ihnen gegenuber e rh ohen konnte . 

Angesichts der Notwendigkeit , sich zur Ve rteidigung ih r er Rechte 

organisieren zu mussen , mussten sie aber dieses Risiko eingehen . 

Die Ar beit der Auslonderkomitees zielte auf eine Aktivierung 

g rosser Teile der Arbeite rschaft . Es wurde daher imme r wieder be­

tont , dass n1cht nur Gewerkschaftsmitglieder an Arbeite rversamm­

lungen teilnehmen konnten . Von aussen gesehen kom das einer Spren­

gung de r korporatistischen elitoren P raxis der schweizerischen Ge ­

werkschaften gleich ; in der Tat aber bezweckte dieses Vorgehen die 

Einspa nnung g r ossere r Arbeiterschichten in gewerkschaftliche Poli -

tik . Mit wenigen Ausnahmen (SRO , wo man die Gewerkschaft gezwun-



gen hat , eine allgemeine Versamr11 lung durchzufuhren, und Escher­

Wyss, wo im Zusammenha ng mit der Einführung der Pensionskasse 

eine ziemlich breite Agitation zustande gekommen war) haben je­

doch bis jetzt die Auslanderkom1tees eine eher geschlossene Ak­

tivitot entfal tet und sie waren im entscheidenden Moment (z . B. 

bei Escher-Wyss und Wagon-Schl ieren) nicht imstande - ode r 

nicht willens - eine Massenbewegung entstehen zu lassen. Allem 

Anschein zum Trotz beruhrte die Arbeit dieser Komitees ausschliess­

lich gewerkschaftliche Themen: von der Arbeitszeit zu den Ferien­

ansprüchen , von den johrlichen Lohnerhohungen zu r Frage des in­

direkten Lohns ete. Wir meinen nicht, dass solche Themen nicht 

politisch relevant sein konnen , aber das hàngt ab von der Art 

und Weise , wie man diese Forderungen behandelt , wie man um sie 

den Klassenkampf weiterführt . Die Aus l onderkomitees waren nomlich 

nur wenig radi kale r als die schweizerischen Gewerkschaften - es 

ging ihnen hauptsochlich darum , endlich einmal zu handeln. Wohrend 

die Gewe rkschaften sich immer noch auf institutioneller Ebene be­

wegten (z . B. Mitbestimmungsinitiative) oder in den Betrieben immer 

noch den Weg der Verhandlungen mit der Direktion (über die Be­

triebskommissionen) vorschlugen, veranstalteten die Fremdarbeiter 

eigene Versammlungen , stellten Forderungen und drohten in einem 

Fall sogar mit Streik (obwohl sehr demagogisch) . Was ihr Vorgehen 

im allgemeinen betrifft, so war es stets mit zurückhaltenden, de­

fensiven polit ischen Inhalten verbunden und zeigte Unfohigkeit 

ode r Weigerung , eine gesamtpolitische revolutionore Konzeption 

auszuarbeiten: man denke z . B . an ihre Behandlung des Pensionskas­

senp roblems , an ihre Weigerung, es als Teil des Lohnstops zu be­

trachten und mit diesem als Bestandteil der kapitalistischen Offen­

sive zu entlarven . Ganz allgemei n charakterisiert sich das Vor­

gehen der Ausl onderkomitee s durch Zersplitterung der Arbeitskon­

flikte in viele von einande r unabhongige Einzelp robleme , die iso­

liert behandelt werden . 

In der Tat bedeutet die zunehmende Aktivitàt der Organisationen der 

Fremdarbeiter - objekti~ betrachtet - die Ablósung der e r star rten 

schweizerischen Gewe rkschaften durch kompferischere Arbeiterorga­

nisationen, welche v erhinde rn sollen , dass die spontan zum Aus­

aruck gebrachte Autonomie der Arbeiterklasse auch ihre autonomen 

Organisationsformen finde . In dieser Perspektive sind Beg riffe 



wie NEUE GEWERKSCHAFT oder VEREINIGUNG OER ARBEITERORGANISATIONEN 

(a1s Mode 11 ist oft die gep1ante ito1ienische Gewerkscho f tsunion 

prosentiert wo r den) in ihrer fur das Entstehe n einer revo1utiond­

ren Betri ebsbewegung fo1 genschweren Prob1emat ik zu verstehen . 

5 . DIE NEUE LINKE 

Im Zusammenhan g mit dem 1 . Moi hoben sich ouch die verschiedenen 

po1itischen Konzeptionen der Neuen Linken manifestiert . 

Einige davon v erstanden de n 1 . Mai gonz abst r akt a1s den Tag der 

"Einheit der Ar beite rk1 asse " und versuchten , unabhongig v on der 

wirk1ichen K1assensituotion , woh1tonende Po ro 1en zu erfinden 

(1970 : ' A1le Arbeiter sind F r emdarbeiter '; 1971 : ' Gegen die Un­

terdruckung der F rau' ) . In diesen Phrasen zeigte sich k1ar das 

Fe h1 e n jeglicher Betriebsproxis dieser Gruppen. 

Andere Gruppen basierten ihre Pa r o1en auf eine r ichtige Ana1yse 

der schweizer ischen K1assen1oge und sch1ugen o1s Einigungsmoment 

das Thema der kapitalistischen Ko nzentration vor (1971) . Aber 

o uch dieser Vorsch1ag war eben von oben herab in die Klasse ge­

worfen , statt an den rea1en, wenn auch minima1en Kamptmogllchkei ­

ten onzuknüp f en . Nu r ein solches Vo r gehen hotte nom1ich er1auben 

k onne n , die objekti v vorhande nen Ar beitskon flik te in eine Gesamt­

st rategie einzugliede r n und sie orgQnisotorisch zu e rfassen . Die 

Einheit de r Arbeiterklasse ist ein stufenweises zu erreichendes 

Zie1 , kein Anfongspostulot , und konn ~u r übe r konkrete Kompfe reo­

lisi~rt w~rden: die revolutionore Theorie muss die wunden Punkte 

der kapita1istischen Organisation d er Arbeit ausfindig machen und 

eine P r axis entwicke 1n , die diese mit den Teilen de r Arbeiterk1oss e 

angreift , die wenigstens in Ansotzen dazu bereit sind , sei es wei1 

sie " sch1echt integriert" sind , sei es wei1 sie gewisse Aspekte 

der Ausbeutung s torker erfohre n und daher e1nen hoheren Bewusst ­

seinsgrad aufweisen . Dass dieser Teil der Arbe iterklasse praktisch 

nur F r emda r beiter und schweizerische Junga r beite r umfasst kann uns 

nicht da ron hindern , mit ihnen den Kampf anzufangen . Um diese 

Schichten herum we rden die pro1etarischen Avan tgarden entstehen 

und erst diese Kompfe werden den Einigungsp rozess einleiten und 

übe rhoupt die neue , den neutigen P r oduktionsverholtnissen ent­

sprechende Zusommensetzung der Arbeiterk1asse definieren . 



Die Zurcher Jugendbewegung , die durch die Globuskompfe und durch 

die Kampfe um den Lindenho f bunker gegongen wor , hotte in ihrer 

taglichen P roxis erfahren , doss Einheit nur mit der Aufstellung 

konkreLer Forderungen entstehen kunn. Sie hotte ousserdem er­

konnt , doss ihr Anliegen nur Er folg spe r spekti ven hoben kann , 

wenn es de r Strotegie und Proxis des Klossenkompfes untergeord­

net wird . Fur Sle wor der l . Ma1 der Moment des qualitotiven 

Sprungs in ihrer politiscnen Ak tivitot. 

Fur weitere Gruppen wor der l . Moi Bestondteil des Arbeiterkampfes 

und ols solcher eng verbunden mit ihre r Arbeit in den Betrieben . 

Diese Arbeit versuchte an die Inhalte der fortschrittlichsten 

Kompfpa rolen onzuknüpfen , die eben ouch wohrend der l.Moi-Kund­

gebung propog1ert werden ~üss~n , uamit ~ieser Tog ols Glied in 

rler Bildung d~r neuen r~volutionMren ~rbPiterorqonisotion fun­

gieren konn. Diese Gru ppen verbre iteten Poro len,die die Arbeiter­

autonomie , den Kampf gegen die Arbe1t , die einheitlichen Lohner­

hohunge n usw. beinha l teten . So lche Parolen vermochten, gerode weil 

sie der reellen Situo t ion in den Be trieben Rechnung trugen , viele 

Fremdarbeiter um sich zu vereinigen und hoben somit dazu beigetro­

gen , dass diese die politische Verbindung zwischen dem nationo­

listischen ~harokter ihres l.Mai und der wirklichen Situation in 

der sie arbeiten, he r stellen konnten . 

Die Schwache dieser letzteren Gruppen der Neuen Linken hat darin 

bestonden , dass sie schlecht imstande geweseQ sind, eine starke, 

kontin u1erl iche Aktivitat innerhalb der Betriebe auszuüben, um 

die richtigen Momente und Formen der Arbeiterspontaneitat organi­

satorisch zu erfossen . Auch verstonden sie es schlecht, sich von 

den revisionistischen Organisationen , m1t denen sie sich für ge­

wisse Aktionen vereinigten , politisch zu unterscheiden , wos in 

der Arbeiterschoft Unklarheit und Zweifel hinterlassen kann. 

Oktober 72 
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Anhang: CHRONOLOGIE ZUM l . MAI DER FREMDARBEI TER 

1966: 

1967: 

1968 : 

1969: 

1970: 

Noch keine Nachdemonstration, Einziger Zwischenfall : 
schweiz . Faschiste n wollen den ita lienischen Sp recher 
nicht zu Wort kommen lassen. 

Gewe rkschaftliche Kundgebun g : Helvetiaplatz- Al b is r i e­
derplatz- zurück . Themen: Atomgegner , Frauensti mmrecht , 
Vietnam. Die gewerkschaftlichen Pa rolen sind wenig on ­
g riffig. 
Fremdarbeite r treten sta r k in E r scheinung : se1bstge f er tig­
te Trans parente , rote Fah nen , Frauen und Kinde r . 
Griechen mit schwarzem Sarg ''Demokratie", Spanier schreien 
nach Comisiones Obreras , die Italiene r ma r schi ere n mit 
den Ba uarbeite rn. 
Inoffizie1le Nachdemonstration: 2 Stun d en durch die Stadt : 
zum griechischen Konsulat (Sargniederl egung vor der Tür) , 
dann zum span i schen Konsulat und schliess lich zum US­
Konsulat . 
Vor allen Kons ulaten: Polizeikordon, kein Ei ngreifen, 

Gewerksc haftliche Kundgebung: Stauf f acher , Pa re de , 
Bahnho f strasse , Münsterhof , Motto : Friede in Vietnam . 
Die Fremdarbeite r marschieren zwischen den Gewerksc hafts­
sektionen . Wenige Gewerk schafts- Paro len. 
Vorne marschieren: Jungarbeiter, FSZ , J u nge Sektion PdA , 
Dienstverweige rer, Zum ersten Mal ein Sprecher d e r Studen­
ten: Claudia Hon egger, Zwischenrufe wohrend des Haup t ­
referates (R . Tsc h oppot) , a m Müns terplatz wi r d eine US­
Fahne abge r issen . 
Nachdemons tra t ion : Jugend und Fremdarbeiter . 
Halt vor dem Sitz des Arbeitgeberverbandes (Ansprache F . 
Rueb) , Ma rsch zum griech , Konsulat: Ansturm auf Po lizei­
barrikade , aber kein e Schlagerei . Die Griec h e n führen 
eine Offi zierspuppe mit , die Delegation wird durchge1assen 
und verbren nt die P uppe. Limmatquai - S i tzst r e ik vor der 
Hauptwache . 

Die Gewerkschaften bewilligen nach la ngem Hin und He r 
wieder einen Redne r de r Jugend: C , Hürlimann . Nach der 
offiz. Kundgebung Aufruf mit Megafon zu r 
Nachdemonst ration: Münsterplatz - Limmatquai - Cent ral 
(Sitzstreik gegen Fremdenpol izei) - span, Konsulat: 
Polizei ist einsatzbe r eit , bleibt abe r unsichtbar , nur 
ein Polizist mit Funk, Hinter dem Konsulatschi1d wird 
eine republikan ische Fahne gehisst . Dann Stadthau sanlage 
wo ein FASS- Pic-nic stattf indet . 

Of f iz. Ku nd gebung im Vorfeld der Ueberfremdungsi nitiative. 
Ne ue Linke und Typog ra phen treten für die Einhei t der Ar­
beiterklasse ein , Versch, Gewerkschaften sind wohl gegen 
die Schwarzenbachinitiative , aber für Besch r onkung de r 
Einreise ! 
Der Zug zerfol lt in 2 gleiche Teile : die Gewerkschafte n 
( ohne Typog rafen) und hinten die Fremdarbeiter mit der 
Neuen Linken und den Typog r afen . FASS mit vielen Anti­
Schwarzenbachparolen. 
Am Münste rhof sp richt für die Neue Linke : A . Bóckli. 
Sprechchó r e unterbrechen die Redne rin Lieberhe rr. 



1971: 

1972 : 
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Kurz vor Schluss: FASS und Fremdorbeiter mo r schie ren 
ob . Quoib rucke , griech . Konsulot , Strosse ist gesperrt . 
Eine Gruppe mit griech . Fohne mit Trauerflor und roten 
Fohnen wird zugelassen , Delegation zum Konsul mit P r o ­
testschreiben , Reden ouf griech. und deutsch (Rueb) , 
Dann: spon , Konsulot , wo keine Polizei sichtbar ist. 
Fohnenstonge und spon. Emblem werden obgerissen , r ote 
Fahne gehisst . Reden ouf spon . und itol . 
Spoter zum US-Konsulot: der Durchgang ist gesperrt , 
ober die Polizei steht nur vor dem Eingong und schreitet 
nicht ein . Demons trotiver Aufmorsch der Spez1elt ruppe 
mit we issem Helm . Wird mit Pfeifkonze rt und Hitlergruss 
empfongen , bleibt nu r einige Minuten und mocht sich wie­
der dovon . Zum Schluss spricht noch einmol A. Bockli . 

Der offiz . Umz u g ist noch aussen wieder einheitlich , 
ober politisch de u tlich zweigeteilt. Morsch vom Kre i s 4 
zum Munsterplotz: 6000 Personen, Reden ouf Deutsch , 
Itol., Spon ,, fu r die Zurcher Jugend spricht R. Thut: 
gegen die Friedens- und Ve rhondlungspo litik der Ge we r k ­
schoften , die Streiks von Genf und Vevey ols Modell on ­
gegeben . Der itol . Sprecher Bu rrino empfiehlt seinen 
Landsleuten , t r otz ollem in die Solida ritat der Arbei ­
tenden und in die Orgonisoti onen Vertrouen zu hoben . 
Die Nachdemonst r otion zieht vor den Vorort , donn z um 
US-Konsulot , schliesslich uber Bo hnho f platz zu r Stamp­
fenbochstrosse (spon. Konsulot), die unerworteterweise 
obgesperrt 1st . Es kommt zu Schloge reien und noch dem 
Auftreten der Bereitschoftspolizei zu mehrstündige n 
Auseinonde rsetzungen an der Stompfenbochstrosse , om 
Bellevue und ouf der Uran iobrucke. 

Offiz . Zug in 2 Teilen: 
kleiner Zug ob Sihlpost , durch Kosernenstrosse , Bodene r­
strosse, Seebohnst r osse , Helvetioplatz (cs schlosse n 
sich ihm die Le u te en , die gegcn die Hordplotzvo r lage 
protestiPrten) . 
Grosser Zug: Limmatplatz, Lungstrosse , Helvetioplotz . 
Der Zug· der Neuen Linken und de r Fremdorbeiter ist eben ­
so stork wie der gewerkschoftliche Zug . Kleinere St r eitig­
keiten om Limmatplotz um die Reihen folge . 
Itol. Kommunisten treten sehr stork ouf: fur die Woh l en . 
Die Neue Linke st e llt keinen Re ferenten mehr , für den 
offiz . Teil der Jungo rbeiter spricht om Helvetiopla t z 
H.P . Gachter (SBHU) . 
Bei der Ankunf t des g r ossen Zuges auf dem He lvetioplotz 
gibt es Konfusion und Missver standni s: die Neue Link e 
hotte beschlossen , nicht onzuholten und den Mo r sch so f o r t 
weiterzufuhren . Viele Fremdorbeite r kommen mit , ondere 
bleiben dort, weil sie schlecht info r miert wurden und v . o . 
weil die ital , Organisotionen nicht einverstonden wo r en . 
Als sich die Sponier doch noch entschliessen , zum We r d ­
plotz zu gehen , ist der N. L . - Zug schon weitermarschie r t 
in Richtung Bohnhofp l otz: die Sponi er k ommen ollei n zum 
Werdplotz , worten dort fost eine halbe Stunde und gehe n 
donn zum Helvetioplotz zurü ck , einige Minuten bevor de r 
Houptzug der Neuen Linken ouf dem Werdplotz onkommt : di e 
Spanie r sind e r bost über ongebliche Routenonderungen u nd 
Nichteinholtun g der Abmochungen und konnten nicnt dozu 
bewogen werden , noch longer zu worten . 
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I n der Produktion und auch in der Familie hat die Frau eine von 

den Mdnne rn abweichende Funktion , die aber in engem Zusammen­

hang mit derjenigen des Mannes steht , Beide , Frauen und Mdnner , 

dürfen die ihnen vom Kapital zugewiesenen Funktionen nicht 

als auf das andere Geschlecht ausgerichtete betrachten , sondern 

müssen die Grundlagen analysieren , wel che ihre geschlechtsspe­

zifische Rolle überhaupt moglich machen , D, h , wir müssen von 

der Ana lyse über die besondere Ausbeutungssituation de r Frau im 

Kapita l ismus ausgehen , die die grosse Mehrheit (Reproduktion und 

P r oduktion) der Frauen betrifft , die den Eintritt oder Nicht­

eintritt in den Arbeitsma r kt bestimmt , die ih r e spezifische Situa­

tion im kapitali stischen System bestimmt . 

Die Frauen müssen sich zuerst bewusst werden , welche Funktionen 

sie in de r Familie ausüben , welche Rolle sie a m Arbeitsp latz 

innehabe n, sodann welche Rolle dem Mann zukommt , damit sie ihre 

Emanzipation nicht als Kampf gege n den Mann verstehen konnen , 

Wir wissen , da ss die Situation de r Frau im kapitalistischen System 

problematisch ist , wir lehnen es aber ab , dies nur als spezifi­

sches F rau enproblem anzusehen , Dies würde heissen , dass s ich die 

Emanzipation der Frau lediglich darauf aus richten würde , unsere 

Situation an diejenige des Mannes anzugleichen , was unser still­

schweigendes Einverstdndnis mit der bestehenden Klassengesell­

schaft v o rau ssetzen wü rd e . 

Was wir wollen ist , gemeinsam mit den Mdnnern den Kamp f gegen die 

Unte rdr ück ung , gegen die Ausbeutung , gegen die Klassengesellschaft 

aufzunehmen und neben dem gemeinsamen Kampf gegen den Kapitalismus 

die Inte re ssen der Fra uen vermehrt al s bisher in den Kampf einzu­

beziehen , 



DIE FRAU IM KAPITALISMUS 

Von den obengenannten Gesichtspunkten aus müssen w1r die Diskri ­

minie rung der Frau in ihren zwei Hauptaspekten betrachten : 

in der Rep roduktion und in der P roduktion , 

Die gesamte Produktion (Kinder) und Reproduktion der Arbeitskraft 

(Aufrechte rha ltung der Arbeitskraft von Mann und Kindern , als 

Mutter , Erzieherin , Haushdlterin) , die sich in der Familie ab­

spielt , ist - durch die kapitalistische Arbeitsteilung bedingt -

nur den Frauen übertragen , 

Diese Tdtigkeit, die durch die kapitalistische Organisation der 

Arbeit in eine private Tótigkeit transformiert wurde , stellt ei­

nen produktiven Beitrag für das Kapital dar . Die Tatsache, dass 

die Frau als Gegenleistung für diese Arbeit hochstens ein Ent­

geld in der Hohe ihres Existenzminimums in Form eines Naturalien­

handels mit dem Mann , in Form des Familiensaldrs erhalt , zeigt, 

dass sich das Kapital einen Teil der Arbeit im Haushalt unent­

geltlich aneignet . 

Diese Ausbeutung ist umso wirksamer, als sie verschleiert wird 

durch die Abwesenheit eines Lohnes für die Frau überhaupt . Da­

durch , dass die Frau vorbestimmt und gezeichnet ist von der mate­

riellen Basis (die unsichtba re , unbezahlte Tatigkeit der Frau im 

Haushalt , organisiert mittels Famili enlohn des Chefs der Familie) 

b es timmt ihren Eintritt in den Arbeitsmarkt , Sie tritt somit mit 

unterschiedlichen Voraussetzungen als de r Mann in den Ar beits­

markt ein, als Ware mit einem geringeren Wert , die einer speziel ­

len Verwendung vorbehalten ist, 

Im Gegensatz zum Lohn des Mannes , der definiert ist durch den not­

wendigen Lohn zum Unterhalt seines Lebens , der Familie , d . h. der 

Kinder als zuk ünftige Arbeitskrafte , wird der Lohn der Frau als 

sogenann ter Lohnzuschuss, eben zudem des Mann es, definiert . D. h . 

also : die Frau wird im Gegensatz zum Mann zweimal vom Kapital aus­

gebeutet . 

l . Prod uktion 

Die spezi fischen Voraussetzungen, unter denen die Frau in den 

Arbeitsma rkt eintritt , geben dem Kapital die Moglichkeit, sie 

f ü r bestimmte Funktionen bereitzuhalten . Die Frau dient als stan -
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dig verfügbare und anpassungsfahige , flexible Reservearmee für 

den Fall , dass das Kapital vermehrt Massenarbeiter braucht, z . B . 

zur Aufrechterhaltung der Produktion wahrend eines Krieges, wenn 

die Manner im Militar sind . 

Für das Kapital s t ellt diese Reservearmee keine Arbeitslosigkeit 

dar , weil die Entlohnung der Hausfrauen über ein Familiensalar 

diese überhaupt nicht als produktive Arbeiterinnen in Erscheinung 

treten lasst . 

Bisher hat das Kapi tal es meis t ens vorgezogen, von den unent­

geltlichen Diensten , die die Frau im Haushalt leistet , zu profi­

tieren , von ihrer Rolle als Bremsfaktor gegen unproduktive Aus­

gaben für soziale Dienste , als Bremsfaktor gegen die Erhohung 

des Mannerlohns. 

Indem das Kapital heute danach strebt, die weibliche Arbeitskraft 

in einen gleichzeitig flexibleren und vereinheitlichteren Ar­

beitsmarkt zu integrieren , versucht es seinen Plan der Neustruk ­

turierung des Produ k tionsapparates (Massenarbeiter) zu verwirk­

lichen. Auch die Frauenarbeit wird in diese Bestrebungen , die 

produktive sozia l e Kraft besser auszunutzen , einbezogen . 

Ein Drittel aller in der Produktion Tatigen sind heute Frauen . 

Sie verdienen im Durchschnitt einen Drittel weniger als ihre 

mannlichen Kollegen . Hier erzielt das Kapital also eine direkte 

Profitsteigerung durch die direkte Ausbeutung der Frau in der 

Produktion . 

Die Funktion der Frau ist dabei die Niederhaltung der Gesamtlohne . 

Durch die ungleiche Entlohnung von Mann und Frau gewinnt das Ka­

pita l e1n weiteres wirksames Mittel , die Arbeiterklasse zu spal­

ten . 

2 , Reproduktion 

Durch die kapitalistische Arbeitsteilung ist die Rep roduktion der 

Arbeitsk raft der Frau übertragen. Als Mutter , Erziehe r in , haus­

halterin sorgt sie dafür, dass der Mann fahig ist, seinen Platz 

in der Produktion gewinnbringend auszufüllen . Als Gebarmaschine 

sorgt sie für den standigen Nachwuchs der Arbeitskraft . Die Fa­

milie als Zelle privater Autoritatsausübung hat für den Mann ei ­

nen ausserordentlich wichtigen kompensatorischen Charakter: hier 
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und nur hier hat er die Chance zu herrschen , zu bestimmen und zu 

entscheiden , die Chance sich so zu verhalten , wie es eben die ge ­

sellschaftliche Rolle des Mannes vorschreibt. In der Fami lie 

steht er an der Spitze der Hierarchie , gefolgt von der Frau und 

den Kindern , in der Familie kan n er seinem Aerger und seinen 

Frustrationen, die er sich tdglich in der Produktion holt , Luft 

machen , ohne sich , seine Ste l lung, oder gar das Sys tem selbst zu 

gefdhrden . 

Die Rolle des Mannes in der Famil ie beinhaltet aggressiven Indi ­

vidualismus , Aut o ritdtsausübung und eine h ierarchische Sicht von 

sozialen Beziehungen - Werte , die f ü r den Fortbestand des Kapi ­

talismus fu ndamental sind . 

Als "Ergdnzung" zum ~~ann in der Farnilie ergibt sich die Stellung 

der Frau . Sie ist dafür ve r antwortlich , das s "Harmonie " herrscht , 

mittels verme hrtem Konsum , Luxu s , Wohnkomfort usw . Das heisst sie 

ist dafür verantwortl ich , dass keine di eser Scheinpositionen ent­

larvt wird , also dass diese Ideologievermittlung , dies e Anpassung 

im kleinen reibungslos funktioni e rt , dass die gesellschaftliche 

Ideologie und Rollenanpassung schon i n der Famili e aufgebaut 

wird und in der Schule, a m Arbeitsplat z und im ganzen gesellscha f t ­

lichen System ohne nennenswerte Widerstdnde fortgesetzt werden kann , 

3 . Ideologie 

Die kapital istische Gese llschaft hat das Bild der Frauen geschaf­

fen , das den Bedürfnissen des Systems entspricht. Voran steht die 

allgemeine Ve rdummung der Frau , die in Form einseitiger , ge­

schlechtsspezifischer Erziehung seit Generationen an Frauen ver­

mittelt wird . Die Frauen se l bst fungieren hier als Vermittler de r 

verlogenen gesellschaftlichen Werte . 

Frauen erziehen Frauen , nicht nur als Mutter , sonde r n auch als 

Le h r e r innen , Kindergdrtnerinnen u s w. Sie vermitteln d ie Anerken ­

nung der bestehenden Anordnung der gesellschaftlich definierten 

Unte rschiede zwischen den Rollen von Mann und Frau . 

Mi t der spezifischen Ausbildung wird die Frau selektioniert für 

unte r geordnete , ungelernte , diendende Ar beiten wie u nterste Mas­

senarbeiterin (Bürogehilfin , Sekretdrin , Verkduferin) , in den so­

zia len Sektor (K rankenschweste r ) , oder in den Di enstlei stungssek ­

to r (Putzfrau , Hotelangeste llte, Zimmermddchen usw) , i mme r als 
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Hílfe und Unterstutzung der Mánnerarbeít . 

Durch díese geschlechtsspezifische Erziehung und Ausbíldung 

werden den Frauen die Grundlagen vorenthalten , die spater die 

Gleichstellung der monnlich en und weiblichen Arbeiten gewohrleis­

ten konnten . Von Kíndhe it an wird sie auf ihre Rolle als Frau 

und auf ihre Aufgaben i m kapitolistischen System erz ogen . Die 

Frau gehort der Familie und nicht der politischen Gesellschaft . 

4 . Sexualitot 

Die Sexualitot ist t r aditionsgemass der am meisten tabuisierte 

Bereich ínnerhalb der Sítuation der Frau , Die Frauen werden als 

sexuelle Objekte angeeignet , wie auch als Gebare rinnen oder Pro­

duzentinnen . 

Frauen sind primar sexuelle Geschopfe , Sexualobjekte der Monne r. 

In dieser Eigenschaft werden sie zu Woren , zu KonsumgUtern , die 

sích gut verkoufen lassen (Profitsteigerung) , wenn sie den ge­

sellschaftlichen Standa r dvorstellungen von dem , was eine Frau 

tut , wie sie sich anzieht , sich schminkt , sich pflegt , entspricht . 

Die Mehrzahl der Frauen versuchen díesen Standards zu entsprechen , 

sie verhal ten sich so , dass es den Monnern gefollt. Eine Frau 

wird daran gemessen , wieviel Erfolg sie bei den Mannern hat , na ch 

demselben Masstab wird s ie auch von den Fraue n akzeptiert und 

gílt als erfolg r eich . Diese Standards , die von der kapitalistischen 

Gesellschaft geschaffen wurden , fordern die Rivalitot und verhin­

dern somit ein Klassenbewusstsein der Frau als Frau, und ein Klas ­

senbewusstsein von Arbeitern und Arbeiterinnen als Proletariat. 

Die totole Ausrichtung der Frau auf die Manne r wird in jeder Re­

klame versexualisiert , in jeder Fernsehshow durch samtliche Kom­

munikationsmittel deutlich , Die Darstellung der Frau als sexuelle 

Verfuhrerinnen des Mannes bedeutet in Wahrheit ihre totale 

Manipulation - die Verhinderung ihrer Se lbstentfaltung . Die Defí­

nit ion der Frau als sexuelles Objekt deklassiert sie fUr jede 

ernsthafte Betatigung ausserhalb dieses Be reiches . Durch die Si­

tuation , dass die Frauen als Sexobjekt e , Maskottchen , Prestige­

artikel , Au f stellungsobjekt der Manner definiert werden, ist das 

sexuell-emotionale Verholtnis zwischen Mann und Frau ein Unter­

ordnung sve rhaltnis der Frau unter den Mann . 
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KAMPFPERSPEKTIVEN DER FRAUEN IM KLASSENKAMPF 

A Aus der Situationsanalyse der Frau im Kapitalismus kónnen wir 

7 Punkte herausgreifen , die oen Kampf der Frauen heute bestim­

men müssen : 

l . Der Kampf der Frauen richtet sich nicht gegen die Manner, son­

dern gegen das kapitalistische System, 

2 . Wir fordern nicht eine Angleichung an die Situation der Mdnne r 

in Gesel l schaft und Betrieb, so wie es bereits vom Kapital ge­

fordert wird , sondern wir verweigern die Arbeit im Betrieb und 

fordern den politischen Lohn . 

3, Das Kapital eignet sich die produktive Hausarbeit unentge~tlic h 

an. 

4, Das Kapital nützt die Situation der Frauen , um sich eine stan ­

dige Reservearmee für den Produktionsprozess zu halten, Dadurch 

wird die Arbeitskraft der Frau zur Ware geringeren Werts. 

5 . Solange die Frauen 1n materieller und sozialer Abhangigkeit 

verbleiben , wirken sie für das Kapital positiv als Bremsfakto r 

gegen p ie Arbeiterkampfe , Streiks usw . 

6. Die okonomischen und gesellschaftlichen Funktionen der Familie 

werden vom Kapital wohl mehr und mehr aufgehoben. Die Familia 

behalt aber eine wichtige Funktion: als ideologisches Kontroll ­

instrument des Kapitals. 

7. Die Frauen als Erzieherinnen haben die Aufgabe , die herrschende 

Ideologie ihren Kindern einzupflanzen . 

Aus diesen Punkten versuchen wir eine Strategie für den Kampf 

der Frauen au f zustellen . 

B Einschatzung der gesellschaftlichen Situation 1n Bezug auf 

die Rolle der Frau 

Das Kapita l bemüht sich stark um eine "bürgerliche" Emanzipation 

de r Frauen , das heisst es will die Frauen von ihrer alten Rolle 

in Produktion und Reproduktion befreien, um sie besser ausbeuten 

zu kónnen: 

l. Reproduktion 

Hausarbeiten werden durch Maschinen und Erweiterung der Dienst ­

leistungsbetriebe l eichter und weniger zeitraubend, Für die Kin ­

de r stehen tagsüber Horte zur Verfügung. Jede Frau kann also 
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tagsüber über einige Stunden freie Zeit verfügen , Das Kapital 

überzeugt sie nun mit allen Mitteln der Massenmedien , dass sie 

wahrend dieser freien Zeit arbeiten soll, damit sie finanziell 

unabhangig werde, damit sie ihr Leben abwechslungsreicher gesta l ­

ten konne, damit sie den gesellschaftlichen Bezug nicht verliere , 

damit sie up-to-date bleibe, kurz: damit sie sich emanzipieren 

konne , 

2 , P roduktion 

Imme r mehr wird durch das Kapital die scharfe Trennung in Manner­

und Frauenberufe aufgehoben, Von der Lastwagenchauffeuse bis zu r 

Ministe rprasidentin werden den Frauen bald alle Berufe offen 

stehen. Damit schafft sich das Kapital grossere Rek ru tierungs­

moglichkeiten für den i mme r arbeitsteiligeren und spezialisier­

teren Arbeitsprozess. 

3. Rolle der Frau gegenüber dem Mann 

Die Partnerschaftsideologie, die Mannern und Frauen gleiche 

Rechte und gleiche Chancen zubilligt, wird vom Kapital gefórdert, 

soweit sie ihm nützt . Das Kapital ist im Begriff , die frühere 

Herrschaft des Mannes nun selbst zu übernehmen , die Frauen nun 

direkt und nicht mehr über die Rolle des Mannes zu unterdrücken, 

Mit Pille und Mode wird die sexuelle Befreiung propagiert; die 

Ausbeutung am Arbeitsplatz befreit von der Ausbeutung durch den 

Mann : 

Diese drei Punkte erklaren das Interesse des Kapitals an der 

sogenannten Emanzipation der Frau. Gemeint ist eine "b ürge rliche 

Emanzipation" , weil sie nur i m Interesse des Kapitals geschieht 

und nicht eine wirkliche Befreiung der Frauen bedeutet, die nur 

eine gesamtgesellschaftliche Emanzipation aller UnterdrUckten 

he rbeiführen kann , 

Trotzdem bringt die b ürgerli ch e Emanzipation Vorteile und schafft 

wichtige Voraussetzungen f ür eine revolutionare Arbeit in den 

Qua rtieren, 

C DIE HEUTIGE POLITISCHE ARBEIT MIT DEN FRAUEN 

Wir teilen die konkreta Arbeit auf in zwei Gebiete: 

- Schülerinnen und Lehrtóchter 

- Hausfrauen 
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1. Bei den Schülerinnen und Lehrmddchen besteht unsere Arbeit 

vor allem in der Agi tation. Wir müssen ihnen ein politisches 

Bewusstsein vermitteln, damit sie vermehrt an den Auseinan­

dersetzungen und Kdmpfen ihrer Schulkameraden und Arbeits­

kollegen teilnehmen. 

2 . Bei den Hausf rauen wird die Arbeit zunachst wieder zwei Be­

reiche umfas sen . Es geht einmal darum , unter den Müttern eine 

Solidaritdtsbewegung auf materieller Basis, d .h. auf der 

Basis ihrer Kinderarbeit zu schaffen. Kindererziehung soll 

gemeinsam geschehen , damit die Frauen Zeit gewinnen für sich 

selbst, f ür politische Arbeit , aber nicht für die Produktion. 

Die Agitation unter kinder losen Ehefrauen soll di rekt die 

Arbeitsverweigerung 1n der Produktion b~inhalten . Dies . for­

dert schon ein hoheres politisches Bewusstsein , da diese 

Frauen ihre finanz ielle Unabhdngigkeit für politische Arbeit 

opfe rn müssen . . Beide Bereiche sind · klar ausgerichtet auf den 

Kampf um den politischen Lohn , der ihre spezifischen und die 

Interessen der ganzen Arbeiterklasse ausdrückt . 

Mdrz 73 
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Marz AMAG. Schmznach 
Marz Lanco Uhren, Langendorf 
Mãrz Uhrenschatenfabrik T ramelan 
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